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flus dem Jnhati .-
Bündnis der 700 Millionen

Südafrikas Eingeborene
rühren sich

Der deutschen Jugend einen
schlechten Dienst erwiesen

„Wir gehen keinen
Millimeter zurück“
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Triester Generalstreik hat den
Sieg erzwungen

Triest, (EB) Die seit drei Wochen streiken¬
den Industriearbeiter der Stadt Triest haben,nachdem der 48stündige Generalstreik in
ganz Triest mit beispielloser Geschlossenheit
durchgeführt wurde, mit vollem Erfolg ihren
Kampf abgeschlossen . Die Unternehmer wur¬
den auf die Knie gezwungen . Die von den
Arbeitern geforderte Teuerungszulage wird
nun bezahlt und ein wesentlicher Teil der
Streiktage gleichfalls. Daß die Abschlußver¬
handlungen zwischen Gewerkschaften und
Unternehmern im. Hauptquartier der anglo-
amerikanischen Besatzungsmacht von Triest
geführt werden mußten, spricht für sich.

USA -Bergarbeiter geben
nicht nach

New York. (EB) Auf zahlreichenVersamm¬
lungen gaben die USA-Bergarbeiter ihrer
Entschlossenheit Ausdruck, den Streik so¬
lange fortzusetzen, bis sich die Grubenbesit¬
zer zum Abschluß von Verträgen bereit er¬
klären . Die Abstimmungen ergaben eine
überwältigende Mehrheit für die Fortset¬
zung des Streiks.

Das USA - Justizministerium will vom
Obersten Bundesgericht eine Verfügung er¬
wirken , durch die die Bergarbeiter für die
Dauer von 80 Tagen zur Rückkehr in die
Gruben gezwungen werden sollen . Wie in
unterrichteten Kreisen der amerikanischen
Bundeshauptstadt verlautet , hat Präsident
Truman bereits in Erwägung gezogen , die
Bergwerke durch Truppen besetzen zu las¬
sen, falls die Bergarbeiter ihren Streik wei¬
terhin fortsetzen sollten. Die Ermächtigung
zu dieser Maßnahme muß Truman allerdings
erst beim Kongreß einholen.

Kriegsinvaliden sperrten
Verkehr in Neapel

Neapel. Scharen italienischer Kriegsinvali¬
den legten sich am Montag quer über die
Hauptstraßen Neapels, weil der Stadtpräfekt
sich geweigert hatte , eine Delegation zu eipp -
fangen. Die Delegation hatte wegen Arbeits¬
beschaffung vorstellig werden wollen . Der
Verkehr wurde durch die Demonstration
über eine Stunde lang aufgehalten, (Reuter)

Kirche stemmt sich gegen
Lügenhetze

Berlin. (EB .) . Die Pressestelle der Kir¬
chenkanzlei teilt mit : „In einer Tageszeitung
ist kürzlich ein Brief von Bischof D . Dr.
Dibelius an den Präsidenten der Deutschen
Demokratischen Republik, Wilhelm Pieck,
vom Oktober 1949 veröffentlicht worden,
der nach Angabe des Blattes -von Hand zu
Hand verbreitet wird.

Hierzu wird mitgeteilt , daß von kirchlicher
Seite die Verwendung und die propagandi¬
stische Verbreitung dieses Schreibens we¬
der veranlaßt wurde , noch gebilligt wird.
Präsident Wilhelm Pieck hatte seinerzeit in
dem Antwortschreiben zu den Ausführungen
des Bischofs Stellung genommen, so daß die
Veröffentlichung des Briefes von Bischof D.
Dr. Dibelius ohne gleichzeitige Bekannt¬
gabe der Antwort des Präsidenten Pieck eine
Veränderung des wirklichen Sachverhaltes
bedeutet . Bekanntlich hat die evangelische

in Deutschland Propst D. Grüber zum
Vertreter bei der provisorischen Regierung
der Deutschen Demokratischen Republik er¬
nannt und die schwebenden Fragen sind in
freundschaftlicher Atmosphäre weiter er¬
örtert worden.

Wieder fünf Schiffe nicht beladen
Hafenarbeiter bleiben den Terrormaßnahmen der französischen Regierung zum Trotz fest

Paris . (EB) Die französische Regierung brütet fortgesetzt über neue Terrormaßnah¬
men nach , mit denen sie glaubt, erzwingen zu können, daß der Abwehrkampf des fran¬zösischen Volkes gegen Kriegsmaterialherstellung und dessen Transport unterbundenwerden kann. Ihre Versuche sind ohne Erfolg.

Die Hafenarbeiter von La Rochelle lehnten
am Montag die Verladung von Kriegsmate¬rial auf den Dampfer „Auray“ ab . HundertSoldaten sollten dann die Verladearbeiterausführen. Die Folge war , daß auf weiterenvier- im Hafen liegenden Schiffen die Arbeit
eingestellt wurde. Für den Kolonialkrieg in
Vietnam darf kein Kriegsmaterial verladen
werden, ist die Einstellung der Hafenarbeiterallen Maßnahmen der französischen Regie¬
rung zum Trotz.

Kein Handschlag für Transport
von USA -Kriegsmaterial

Mailand . (EB) Alle Eisenbahner des Direk¬
tions -Bezirks Mailand sind von ihrer Ge¬
werkschaft aufgefordert worden, die Beför¬
derung von Kriegsmaterial aus den USA zu
verweigern.

„Jeden Rüstungstransport
verweigern "

Gevelsberg . Die Ortsgruppe Gevelsberg
der Gewerkschaftder deutschen Eisenbahner
hat einstimmig folgende Entschließung ange¬
nommen : „Die versammelten Eisenbahner
sind der Ansicht , daß der Krieg nicht unver¬
meidlich ist, sondern durch die aktive Zu¬
sammenarbeit aller friedliebenden Kräfte in
der Welt verhindert werden kann . Sie wen¬
den sich daher an alle Eisenbahner mit der
Aufforderung, jeden Transport mit Kriegs¬
material zu verweigern.“

Vor Pariser Metallarbeiter -Streik
Paris. (EB) Die Vertreter sämtlicher Me¬

tallarbeiter-Gewerkschaften von Paris ha¬
ben bejchloMbn , für die Erfüllung ihrer

Lohnforderungen gemeinsam zu kämpfen.
Die von den Unternehmern vorgeschlagene
Lohnerhöhung von 5 Prozent wurde von
sämtlichen Gewerkschaftsvertretern als völ¬
lig ungenügend zurückgewiesen .

Eine gemeinsame Konferenz soll die Vor¬
bereitungen für einen Streik sämtlicher Me¬
tallarbeiter von Paris entscheiden.

Bolognas Bürgermeister leistet
Kulturbeitrag!

Bologna . (EB) In der großen norditalie¬
nischen Stadt Bologna gab es bei der Eröff¬

nung eines amerikanischen Leseraums eine
große Ueberraschung . Der kommunistische
Bürgermeister von Bologna verschmähte es
in seiner Ansprache , das bei diesen Anlässen
übliche Lied von »gemeinsamer Kulturarbeit“
zu singen . Der Inhalt seiner Rede war eine
Friedensappellation, in der er sich gegen die
Kriegstreiber wandte und die anglo -ameri-
kanische Atlantik-Politik geißelte .

Der kommmunistische Bürgermeister von
Bologna hat den einzigsten Kulturbeitrag in
seiner Rede geliefert, den man heute leisten
kann , und der da lautet : Alles und bei jeder
Gelegenheit für den Frieden einzusetzten .

Die Wut der anwesenden de-Gaspari -Poli-
zei tobte sich an den Verteilern anti-ameri¬
kanischer Flugblätter aus . Fünf der Flug¬
blattverteiler wurden verhaftet.

Minister Selbmann:
Zum internationalen Frauentag
Berlin. (EB .). Minister Selbmann erklärte

zum Internationalen Frauentag : „Die Gleich¬
berechtigung der Frau ist in der Verfassung
unserer Deutschen Demokratischen Repu¬
blik verankert und die fortschrittlichen
Kräfte unseres Landes bemühen sich, die
noch vorhandenen Vorurteile gegen die
Frauenarbeit zu beseitigen. Etwa 60 Pro¬
zent aller in der Textil-Industrie arbeiten¬
den Belegschafts-Angehörigen sind Frauen.
In der Leder- Industrie etwa 45 Prozent. Re¬
lativ besonders hoch ist mit 38 Prozent der
Anteil der Frauen in der Bau-Industrie. In
der Chemie- und in der Glas-Industrie ar¬
beiten etwa 25 Prozent Frauen“.

Glaubt nicht den Lügenzeltungen
Berlin. (EB) . Der Pressedienst der SED

stellt fest : *
„Der .Telegraph' hat sich mit seinen Lügen

anläßlich der Krankheit und des Erholungs -
Urlaubes Otto Grotewohls noch nicht genug
blamiert . Deshalb erfindet er neue Lügen
über Dr. Steinhoff , Kurt Fischer und Ger¬
hard Eisler, gegen die er abwechselnd
„Verfahren laufen“ oder die er von ihren
Posten „abberufen “ läßt. Jedes Tierchen hat
sein Pläsierchen.“

Verteidigung des Friedens und Kampf gegen Kriegstreiber
Entschließung der Hamburger - Hafenarbeiter zum Kampf um den Frieden

Die Erklärung Trumans, den Bau von
Wasserstoff -Bomben freizugeben und die
beginnenden Waffenlieferungen an die At¬
lantikpaktteilnehmer zeigen die immer
stärkeren Kriegsvorbereitungender imperia¬
listischen Kräfte.

Die Beschlüsse der ausländischen Hafen¬
arbeiter, Kriegsmaterial nicht zu verladen
und zu löschen, zeigen uns , daß die fried¬
liebenden Menschen in diesen Ländern ge¬willt sind , den Kriegstreibern das Handwerk
zu legen .

Diese Beschlüsse müssen für die fried¬
liebenden Menschen der ganzen Welt An¬
sporn und Verpflichtung sein .

Auch in Westdeutschland sehen wir die
immer stärker werdenden Versuche der

Remilitarisierung und der Eingliederung in
die Kriegsvorbereitungen. Daraus ergibt sichfür die Hamburger Hafenarbeiter die Ver¬
pflichtung, scharf darüber zu wachen , daß
der Hamburger Hafen nicht Waffen -Um-
schlagsplatz der imperialistischen Kriegs¬treiber wird.

Die 600 am 19. 2 . 1950 im St . Pauli -
Theater versammelten Hafenarbeiter erklä¬
ren , daß sie sich mit den Beschlüssen der
französischen und italienischen Hafenarbei¬ter solidarisieren und jede Verladung von
Kriegsmaterial ablehnen werden . Sie erken¬
nen, daß der Frieden nicht mit leeren
Reden , sondern nur im Kampf um ihn ge¬sichert werden kanp. Deshalb beschließt
die Versammlung die Bildung eines Frie-

„In der Frage Krieg oder Frieden gibt es keine Neutralität“
Professor Eisler und Wilhelm Koenen bei der Konstituierung der Ausschüsse der Nationalen Front

in Berliner Stadtbezirken
Berlin. (EB) . Prof . Gerh.Eisler sprach über

die verstärkte Notwendigkeit der Schaffung
einer breiten Nationalen Front gegen die vom
amerikanischen Imperialismus geleiteten
Kräfte, die die künstlichen Zonen - und Sek¬
torgrenzen in Deutschland aufrechterhalten,
um ungehindert zum Krieg schreiten zu kön¬
nen . Keine Wasserstoffbomben, so betonte
er, können das deutsche Volk davon abhal¬
ten , für seine Unabhängigkeit zu kämpfen.

„Der Kampf für den Frieden in Europa ist
ganz besonders Sache der Deutschen“

, er¬
klärte gestern Wilhelm Koenen, der Vorsit¬
zende des Sekretariats des deutschen Natio¬
nalrates, bei der Umbildung des Kreis-Volks¬
ausschusses Lichtenberg in den Ausschuß der
Nationalen Front . „Es kann in der Frage
Krieg oder Frieden für keinen eine Neutrali¬
tät geben “ , fuhr Wilhelm Koenen fort. Wil¬
helm Koenen ermahnte die Anwesenden,
endlich zur Tat überzugehen. „Die Arbeiter
der westeuropäischen und norddeutschen

Häfen schaffen mit ihrer Weigerung , alliier¬
tes Kriegsmaterial zu entladen, einen immer
größer werdenden Antikriegs -Atlantikpakt !“

Zur Verteidigung des Friedens
„Unsere Jugend ist anf dem richtigen Wege“

Berlin. (EB.) .
sehen Jugend,

„Der Wahlspruch der deut¬
eten sie zum Deutschland-

Treffen in Berlin, der Hauptstadt Deutsch¬
lands, zum Ausdrude bringen wird, lautet :
„Bereit zur Arbeit und zur Verteidi¬
gung des Friedens“ , erklärte der Or¬
ganisationsleiter für das Deutschland -Tref¬fen der Jugend. „Die Ratlosigkeit , die schlot¬
ternde Angst und das Wutgeheul aller
Kriegshetzer und ihrer Handlanger sei nurein Ausdrude ihrer Schwäche “ . „Wir sind
also auf dem richtigen Wege“ .

denskomitees mit dem Auftrag, die Verbin¬
dung mit allen um den Frieden kämpfenden
Organisationen aufzunehmen.

Protestkundgebungen gegen
Hedler -Freispruch

Frankfurt . (EB ) Der Betriebsrat der
„Frankfurter Rundschau“ wendet sich in
einem Protestschreiben an die KPD , SPD,
CDU und FDP und setzt diese Parteien von
c-emer Forderung an den Bonner Justizmini-
s .er in Kenntnis , eine politische Ueberprü-
fung aller Richter und Staatsanwälte, sowie
Entfernung w l̂er ehemaligen Näziaktivisten
aus dem Staatsdienst , durchzuführen..

Die lö 000 Arbeiter und Angestellten der
Coritinental-Gummiwerke und der Hanomag
führten einen befristeten Proteststreik gegen
das Schandurteil von Neumünster durch .

Ebenso wie in München veranstalteten
auch in Köln die KPD , SPD , CDU und FDP
eine gemeinsame Kundgebung in der Kon¬
greßhalle, an der sich auch die Gewerk¬
schaften, die WN und die jüdische Ge¬
meinde beteiligten:

Einen eintägigen, Generalstreik in West¬
deutschland . fordert die Belegschaft der
Hamburger Gaswerke, um der Welt zu zei¬
gen , daß die Arbeiterklasse nicht gewillt ist,den Weg von 1933 noch einmal zu gehen.

Spione und Agenten finden keine Gnade
Urteil im Budapester Spionageprozeß — Imperialistische Pläne werden in der Volksdemokratie vereitelt

Budapest . (EB) Die anglo -amerikanischen Agenten und ihre ungarischen Hand¬langer sind im Budapester Spionage -Prozeß verurteilt worden. Der Amerikaner RobertVogeler erhielt 15 Jahre und der Engländer Edgar Sanders 13 Jahre Gefängnis . Die bei¬den Ungarn Geiger und Rado wurden zum Tode verurteilt.
Die Justiz in den volksdemokratischen dar der systematischenAnschläge gegen dasLandern schlägt mit Unbarmherzigkeit zu . Friedenswerk der Völker der volksdemokra-wenn Spione und Agenten das Aufbauwerk tischen Länder.des Volkes im Solde ausländischer Imperia- Treffend heißt es in einem Kommentar deshsten zu stören suchen . Dieser jetzt zu Ende Moskauer Rundfunks zu dem Prozeß : „Dergegangene Prozeß in Budapest ist nicht der Budapester Prozeß gegen die anglo -amerika-erste seiner Art. Mindszenty - und Rajk-Pro - nischen Spione ist nicht nur ein Prozeß ge-zeß m Ungarn, der gegen Kostoff in Bulga- gen Vogeler , SandeÜ -s und die ungarischennen und Robeneau in Polen stellen die Kette Komplicen , er ist ein Prozeß gegen den ang¬

lo-amerikanischen Spionagedienstund gegendie Kriegstreiber der Westmächte , die ver¬
suchen , das Rad der Geschichte zurückzu¬
drehen , um in den Ländern der Volksdemo¬
kratie die alte kapitalistische Ordnung wie¬
der aufzurichten.

Der Prozeß ist ein neuer Beweis dafür, daß
derartige Versuche zum Scheitern verurteilt
sind. Ebenso wie in den anderen volksdemo¬
kratischen Ländern , in denen die freien und
unabhängigen Völker ihr Schicksal selbst
entscheiden, haben in Ungarn die Anschlägeder Kapitalisten ein Fiasko erlitten.“

Schüler tötet Gefährten beim Spiel
mit Pistole

Basel. Beim ■unvorsichtigen Hantieren mit
einer Pistole erschoß ein 15jähriger Schüler
vor dem Schulhaus in Biehen bei Basel einen
hinter ihm stehenden Klassenkameraden . Der
unglückliche Schütze war schon früher einmal
von der Schulleitung wegen Schießübungen
mit dem Luftgewehr verwarnt worden.

Raoschgiftschmuggler hodigegangen
Tokio. Opium und andere Rauschgifte im

Werte von einer Million Dollar wurden von
der amerikanischen Polizei in der japanischen
Hafenstadt Kobe beschlagnahmt. Fünf Kore¬
aner , ein Chinese und drei Japaner wurden
verhaftet . (AFP)

Verwirrung im Fernsehgerät
London. Die britischen Fernsehempfänger

hatten am Montagabend einen besonders
interessanten Empfang. Auf den Bildflächen
ihrer Empfänger konnten sie Bilder aus
Leningrad sehen , während der Ton aus einem
Programm des Senders Stockholm kam . Der
Fernsehsender Leningrad arbeitet auf dersel¬
ben , Wellenlänge wie London. Allerdings
waren die Bilder nur schwach zu sehen. Sach¬
verständige machen Sonnenflecke für diese
Erscheinung verantwortlich . (Reuter )

Deutscher Landarbeiter erschießt sich tmd
englisches Mädchen

London. Der deutsche Landarbeiter Psul
Klein suchte am Montagabend eine jür.ge
Engländerin in . Hanworth , Middlesex auf,
verletzte sie durch einen Kopfschuß schwer
und erschoß sich anschließend selbst . Klein
ist 26, ' das Mädchen 17 Jahre alt

Nach Berichten der Londoner Morgenzei¬
tungen soll Mordversuch und Selbstmord

darauf zurückzuführen sein , daß der Vater
des englischen Mädchens seine Zustimmung
verweigerte , als Klein ihn um die Hand sei¬
ner . Tochter bat Der Vater sagte , er werde
niemals einwilligen , daß seine Tochter einen
Deutschen heirate . Er verbot Klein das -Haus.

(Reuter )
Nordlicht über Süd- und Norddeutschland

Ueber Süd- und Norddeutsch-

Millionen Deutsche an der Seite der Angeklagten
Demontagestop -Prozeß wieder verschoben — Proteste dürfen nicht nachlassen

. f ' Vo“*
, H2* schen im Demontagestop -Prozeß ein Zeichen ausgesprochen, was mit uns Millionen Deut-

<
wurde der dritte Verhand- der Verbundenheit zu geben , protesiert die sehe denken.“ In einer Belegschaftsversamm -

r ouu- uuu „ der Belegschaft der Firma Brandau und Sohn : lung des Schraubenwerkes Peine beschloßMontagabend ein starkes “e“ f ' ' *
]?£uar ‘?50

1J est*
, 5* anf Kassel, schärfstens gegen die Mißachtung der die Belegschaft, an der Unterschriften- und

Hamburg,
land wurde
Nordlicht beobachtet. Der tiefrote Nordhim¬
mel wurde von mehreren hellen Streifen
durchzogen, die abwechselnd schwächer und
stärker wurden.

Nach Ansicht Hamburger Meteorologen
steht die Leuchterscheinung im Zusammen¬
hang mit der in den letzten Tagen stärker
gewordenen Sonnenfleckentätigkeit . Nordlich¬
ter sind meist mit erdmagnetischen Störun -

ausschließlich

den 6. März 1950 verschoben , wie das Verte!
dlgungskomitee mitteilte. Der Antrag, die
Gerichtssitzung öffentlich in Watenstedt-
Salzgitter durchzuführen, wurde bisher nichtbeachtet.

Nach wie vor beschäftigt sich die Oeffent-lichkeit eingehend mit diesem Prozeß. DieErkenntnis, daß es sich nicht um eine Ange¬legenheit der acht Angeklagten, sondern um

elementarsten Menschenrechte durch die Be¬
satzungsmacht. Die Angeklagten haben das Spendensammlung

tees teilzunehmen.
des Verteidigungskomi -

Sklaverei , das Brandmal der Imperialisten
Ein doppelt aufschlußreicher UNO -Bericht

ta
*

Kurzwebenfunlc
6

unrnsenehm
^

bemerkbar Fragen des ganzen deutschen Volkes handelt , New York . (E . B .) Der Generalsekretär der etwas grundsätzlich in China geändert hat .
machen

unangenehm bemerkbar zieht weitere Kreise Die um deQ M
'

_ UNO, Xrygve Lie hat einen Bericht veran- Was nämlich in dem UNO-Bericht an Skla -beitsplatz bewegt naturgemäß die Arbeiter laßt , aus dem ersichtlich ist, wo überall in verei und Menschenhandel für China nach-
Zigeuner fabrizieren „Stradivari -Geigen “ und Angestellten am meisten und so schreibt der Welt noch die Sklaverei herrscht. Es sind gewiesen wird , geht zu Lasten des Regimes

Groningen. Die „Entdeckung“ einer „Stra- der Betriebsrat der Siemens -Schuckert- dies die Gebiete, in denen die gleichen Impe- Tschiangkaischeks und seiner imperialisti-divari-Geige “’
durch

"
einen Maurer in dem hol- Werke A. G. , Hannover: „Wir möchten wün- rialisten die Herrschaft äusüben, die uns in sehen Helfershelfer , die bekanntlicherweiseländischen Dorfe Tinaarlo führte auf die Spur sehen , daß der Ausgang des Prozesses einer Westeuropa und in Westdeutschland von in China ausgespielt haben. Mit ihnen selbsteiner Fälscherbande von Zigeunern , die der- Aufwärtsentwicklung unserer zur Zeit morgens bis abends das hohe Lied der „Frei- sind aus China ihre Greuel uijd Unmensch¬artige Geigen in den nördlichen Niederlanden schlechten Arbeitsmarktlage dienlich ist. Die heit der Persönlichkeit“ der „Menschenwürde lichkeiten verschwunden . In der UNO weißin den Handel gebracht hatte. Der Maurer Ueberweisung eines Geldbetrages unter - und Demokratie“ Vorsingen . . man das anscheinend noch nicht, und dashatte beim Reinigen einer Violine, die ihm streicht die Verbundenheit mit dem Kampfgeschenkt worden war , im Inneren em klei- um den Arbeitsplatz von 120 000 Menschennes Schild mit dem Namen „Straaivans ent- jn Watenstedt-Salzgitter “deckt Voller Begeisterung hatte er das D, Lnndeseewerksflhäft . nmrtInstrument einem bekannten Geigenbauer „c

“
. Drudc uJldzugesandt, der es jedoch als ganz ge- Pier>, Ortsverwaltung München , wandte sich

An erster Stelle rangiert rieben Kamerun, Festhalten an den „chinesischen “ Vertretern
Taneaniika Nisoria französisch Aennatnrf Tschiangkaischeks in der UNO durch die A-

, ^ “ Aequatori- merikaneri Engländer und Franzosen, dürfteal-Afrika , Malakka, Hongkong und Singapur, d je Ursache sein, daß sie nicht über den Wan -Gluna. Von China*wird auch berichtet, daß gerade auf diesen Gebieten nach der Er*
wohnliche Violine erkannte. Der Geigenbauer an den britischen Larideskommissar, Bri- dort besonders der Handel mit Mädchen , die richtung der chinesischen Volksrepublik un-
sagte, es befänden sich ' tausende gefälschter gadier Lingham , und. bat um die Nie- für 10 bis 20 Dollar verkauft werden, für die terrichtet sind. Sicherlich will man auch nichtStradivari -Geigen im Handel , da die Zigeu- derschlagungdes Prozesses . Aus Kassel ging in Singapur von 1000 bis 2000 Dollar erlöst unterrichtet sein. Aber das neue China hatner . sich darauf verständen , neuen Instrumen- d«h Verteidigungskomiteeein Schreiben zu, . werden , blühe. Die UNO, so körinteman mei- mit all dem aufgeräumt , was ewiger Schand -ten ein antikes Aussehen zu verleihen . in .dem es u . a. heißt: „Getragen vöri ; dem nen , hätten ihren Sitz auf dem Mond und fleck der imperialistischen „Kulturträger“

(Reuter ) Willen , den angeklagten; aufrechten Deut- ' wüßten nicht, daß sich in den letzten Jahren und ihrer Handlanger bleiben wird
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Am Beispiel Chinas
Das chinesische Volk mußte Generationen

hindurch unter kolonialer Sklaverei leiden .
Die imperialistischen Großmächte beherrsch¬
ten die Industrien , die Rohstoffquellen und
den Außenhandel. Das USA-Kapital kon¬
trollierte mehr als 65 Prozent des chinesi¬
schen Import- und Exporthandels, Massen¬
erzeugnisse, „China -Ware“ — eine fiollek-
tion minderwertigen Materials — über¬
schwemmten den chinesischen Markt. Unter
der in kolonialer Abhängigkeit erstarrten
Gesellschaftsordnung konnte sich eine mo¬
derne Industrie nur dort entwickeln , wo
Ausländer Kapital investierten, oder die
Anlagen im Aufträge der Monopole ausge¬
beutet wurden : also in den großen Seehan¬
delsplätzen und am Yangtse .

Heute ist die Macht der Imperialisten über
dieses Land gebrochen , die Demokratische
Volksrepublik China überwindet mit der
Kraft ihrer 500 Millionen Menschen die Fol¬
gen der kolonialen Vergangenheit und ent¬
wickelt ' sich zu einem mächtigen Industrie-

Südafrikas Eingeborene regen sich
Rassengesetzgebung Mittel zur sozialen und politischen Unterdrückung

Kapstadt . (EB) Die Rassendiskriminie¬
rung in Sfidafrika wird von der Regierung
Dr . Malans in beschleunigtemTcmpor weiter
getrieben. Die gesamte Bevölkerung über
18 Jahre soll registriert und in drei Klassen
eingeteilt werden : Eingeborene, Farbige und
Europäer.

bürg berichtet, daß in den Abgeordneten¬
kreisen des Kapstädter Parlaments Sorge
herrsche, daß die Eingeborenen Vorstädte
von Johannesburg mit großer Schnelligkeit
von ihren Bewohnern zu Bollwerken ausge¬
baut werden können, die sie befähigen, der
bewaffneten Macht der Polizei Widerstand

So wenig die rassische Diskriminierung zu leisten. Zwischen der Stadtverwaltung
der Juden im Hitlerdeutschland ohne so- von Johannesburg und der südafrikanischen
ziale und politische Seiten gewesen ist , ist Regierung würde ein Plan erwogen, hun-
es die in Südafrika. Die große Masse der derttausend Eingeborene aus der Stadt aus¬
eingeborenen Bevölkerung wird mit Ihr so - zusiedeln . Rassengesetze und derartige
zial und politisch entrechtet, zur Sicherung Pläne schaffen so die Unruhe, über die sich
der Herrschaft des weißen Mannes , die dort dann der „weiße Mann“ und seine Presse
identisch ist mit dem Monopol skrupellose - aufregen. Sie finden es unerhört , daß sich
ster Ausplünderung der breiten Masse des die eingeborene Bevölkerung nicht willen-
schaffenden Volkes . los , als ob sie Vieh wäre , wie es Jahrhun -

In ganz Afrika regt sich der Befreiungs- derte lang üblich war , behandeln lassen,
wille der eingeborenen Bevölkerung, und Dann kommen die Märchen liber Brandstif-
es vergeht nicht ein einziger Tag , wo wir tungen und PJündereien der Eingeborenen,

Staat . Der Reichtum Chinas an Kohle , nur nicht Meldungen , insbesondere aus Süd- die die Rechtfertigung für den Terror der
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troffen , wird mit 240 Milliarden Tonnen an¬
gegeben; die Eisenerzvbrräte werden auf
über 1,2 Milliarden Tonnen geschätzt ; die
Wolframerzvorkommen ergeben 40 Prozent
der Weltproduktion; die Zinngewinnung be¬
trägt etwa 10 000 Tonnen im Jahr ; das An¬
timon stellt etwa 23 Prozent der Welter¬
zeugung dar und große Vorkommen an Kup¬fer und Blei sind noch zu erschließen . Gewal¬
tige Perspektiven für die Entwicklung einer
unabhängigen Industrie eröffnen besonders
die reichen Uranium-Lager in Nord -West-

_ _ _ _ _ . , _ . . „In Westdeutschland wird von den politi-
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U
T̂ aa > 1Sr0Cl

Ti!foor>
nahl? Fhi -

na 1848 sehen Freiheiten und' von den staatsbürger-
üf UdSSR und Indiern den liehen Rechten ein unverschämter Gebrauch

gemacht “ , sagte Thomas Mann , als er anläß-Er
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e™?e Adenauers Separatstaat gewesen war. Ermacht ein Viertel der Welternte aus. Wichtig hatte erfahren müssen, daß in Westdfiutsch-fur den Export sind die ständig wachsen - ian(i die nazistische Ideologie noch immerden mandschurischenAnbaugebieteder Soja - ziemiich offen vertreten wird. Sicher ist , daßbohne und mit dem Gallapfel , der das beste er nicht direkt die CDU des Dr . AdenauerGerbematenal der Welt liefert, hat China benannt hat , aber diese bemüht sich selbsteine Monopolstellungmne. • mit starkem Erfolg, diese Wertschätzung'Von

• iv ^ l“ mer ĉs-®rr* ei^ der Volksregierung Thomas Mann auf sich beziehen zu können,ist besonders auf . die planmäßige Entwich - Der amtliche Pressedienst der CDU/CSU lei-lung der Schwerindustrie, des Erzbergbausde^ Hüttenwesens, der Energiewirtschaft,des Maschinenbaus, der Elektroindustrie und
der chemischen Industrie konzentriert. Auch
der Aufbau einer eigenen Leichtindustrie
zur Versorgung der werktätigen Bevölkerungmit Konsumartikeln ist vorgesehen . Der
Landwirtschaftsplan für 1950 stellt große
Aufgaben. Getreideproduktion, Gewinnungvon Rohbaumwolle und Erzeugung von In¬
dustriepflanzen und von anderen landwirt¬
schaftlichenProdukten für die Ausfuhr müs -

afrika erhalten , die den Willen zu Taten der Polizei und dieses Vorgehen geben sollen .
Eingeborenen beweisen. In China hat sich ein 475-Millionen -Volk

Die Meldungen der bürgerlichen Presse aus den Fesseln feudal-imperialistischer
sprechen von der „Gefahr“

, die durch die Sklaverei und Barbarei befreit . Aus Knech -
farbigen Völker droht und unterschlagen ten wurden freie Menschen . Das wollen die
dabei, was die Ursache ist und was die Ge- Eingeborenen in Afrika ' auch werden und
fahr heraufbeschwor. So wird aus Johannes- deshalb kämpfen sie .

Dummheit und Frechheit haben das
Maul zu halten '. 11

stet sich z . B . folgende Unverschämtheit:
.„Die Heimatvertriebenen Sind und blei¬

ben gegenüber dem Kommunismus immun ,
denn zwischen ihnen und dem Bolschewis¬
mus stehen die Vertreibung aus der Hei¬
mat, das geraubte Eigentum, der verlorene
Beruf, unzählige und unbeschreiblicheMiß¬
handlungen und in erster Linie mehr als
2,5 Millionen Gemordeter und hunderttau¬
sender geschändeter Frauen .“ („Deutsch -
land-Union -Dienst“ , 14. Februar 1950.)

. . . Abgesehen davon, daß man mit diesem Zi -sen gesteigert werden. Um dieses Ziel zu er- tat die geschichtlichen Tatsachen bewußt ent-reioien , wird die gewaltige Menge von 20 stellt, beweist es die Frechheit der Kriegs -Muhonen Tonnen Kunstdünger jährlich be- treiber in Deutschland, und wie sie auf die
i'nfi •’ di? • Weltproduktion betrug 1946- Dummheit und die Vergeßlichkeitderjenigen1947 im ganzen nur 24 Millionen Tonne *}/rechnen , für die sie solche schamlos schmut -
Das junge China wird sich aber selbst, me zigen Gemeinheiten schreiben.Notwendigen Fabrikanlagen i_azu schaffen Thomas Mann sprach vom „unverschämtenStaud^mme am Yangtse und ande- Gebrauch“ , der in Westdeutschland. vonrsn - rlussen errichtet , um Bewässerungsanla- staatsbürgerlichen Freiheiten gemacht, wür¬gen zu .speisen und ele^tjigcben Strom zu er- de> >Von -der Deutseheni-DeHäakratiseheiv .Rew
zeugen, der m neu errichteten Fabriken hei - publik, deren Gebiet er anläßlich der Goethe -

Stickstoff aus der Luft als Dünge - Feier in Weimar damals ebenfalls kennen-
mittel zu gewinnen. Menschenkraft

heit und Frechheit in Adenauers . westdeut¬
schem Separatstaat eine Heimstatt gefunden
in der sie sich im Interesse der Feinde des
Volkes besonderer Pflege und Förderung er¬
freuen.

Aufnahme Deutschlands in die FJS
Berlin. (EB .) . Die zu den Wettkämpfen

um den Tatra -Pokal in Tatranska -Lomnicä
versammelten Wintersportler der volks¬
demokratischen Länder richteten am Mon¬
tag ein Telegramm an den deutschen Sport¬
ausschuß in Berlin, ln dem sie die deutsch!n
Skiläufer zu ihrer Aufnahme in den inter¬
nationalen Ski-Sport-Verband beglückwün¬
schen . Wir sind überzeugt, heißt es in dem
Telegramm, daß die Teilnahme der deut¬
schen Sportler an den künftigen internatio¬
nalen Wettkämpfen mit beitragen wird zum
Erstarken des unter der Führung der
UdSSR für Frieden und Demokratie kämp¬
fenden Lagers.

Bündnis der 700Millionen
Der Friedenspakt der Sowjetunion — China im Spiegel der Weltpresse

Noch größere Zuversicht
Moskau: „Alle Anhänger des Friedens ln allen Ländern werden von nun an von

noch größerer Zuversicht im Kampfe für die edle Sache erfüllt sein .“ — ( „Iswestija“)

China wird blühen
Peking : .Dieses Abkommen demonstriert besonders deutlich die hohen moralischen

Grundsätze und die Loyalität der Sowjetunion sowie die aufrichtige und selbstlose
Untertützung, die die Sowjetunion dem chinesischen Volke gewährt. Die Volksrepu¬
blik China wird sich unter der Führung der Kommunistischen Partei und dank der
günstigen Bedingungen der von der Sowjetunion gewährten Hilfe raseh in ein starkes
und blühendes Industrieland verwandeln.“ (Agentur „Neues China “)

Von Kanton bis zur Elbe
Warschau : „Das Bündnis wird von Polen warm begrüßt , von Polen , das stolz auf

seine Zugehörigkeit zur großen Familie der friedliebenen Völker ist , die in dem riesi¬
gen Raum von Kanton bis zur Elbe ein neues Leben aufbauen.“ („Tribuna Ludu“)

Ernste Warnung an alle Kriegstreiber
Prag: „Der Abschluß des chinesisch-sowjetischen Vertrages ist eine ernste Warnung

an alle , die das Aufbauwerk der befreiten Nationen und den Freiheitswillen der noch
unterdrückten Völker zu bekämpfen suchen.“ („Rüde Pravo")

Hoffnungen der Imperialisten zerstört
New York. „Das Ergebnis der Moskauer Verhandlungen dürfte alle Hoffnungen auf

eine Art chinesischen Titoismus zunichte machen.“ („New York Herald Tribüne“.)
„Die Schaffung eines sowjetisch-chinesischen Blocks wird notwendigerweiseernste

Auswirkungen in Asien und Europa hervorrufen . Das Abkommen ist von außerordent¬
licher Bedeutung und von unschätzbarem Propagandawert für die Kommunisten .“

(„New York Times“)
Großer Erfolg Mao Tse Tungs

Paris: „Das chinesische Volk konnte dank der großzügigen Bedingungen des Vertra¬
ges .zurückerlangen, was ihm durch das schwache und korrupte Kuomintang-Regime
verlorenging1, heißt es in einem Leitartikel der bekannten Zeitung ,Le Monde“

, in dem
die .plumpen Methoden der amerikanischenPropaganda“ kritisiert werden. Abschließend
heißt es : ,Mao Tse Tung hat einen großen Erfolg erzielt.“ 1

Verbündet gegen den Krieg
Rom: Der Abschluß des sowjetischen Freundschafts - , Bündnis- und Beistandsver¬

trages ist von der fortschrittlichen Presse Italiens als ein Ereignis von gewaltiger
historische Bedeutung begrüßt worden. Die Zeitung „Avanti“ versieht ihren Bericht
mit der Ueberschrift „Siebenhundert Millionen Menschen gegen den Krieg verbündet/*

• j ■

Wenn Deutschland sich anschlösse . . . 1
Berlin : „Nach diesem Bündnis bietet sich einem Deutschland, das der Einladung zu

einer Politik des Friedens Folge leistet, ein noch viel weiteres Feld. Wenn nach der
Ansicht Stalins die Zusammenarbeit in Deutschland und der Sowjetunion zumindest
in Europa die Gefahr eines Krieges beseitigen könnte, .dann darf wphl ohne falsche
Einschätzung der Kräfte behauptet werden, daß die Sowjetunion, die Volksrepublik
China und ein geeintes demokratisches Deutschland auch die Absichten des tückisch¬
sten Kriegstreibers zunichte machen können,, auch wenn er mit der Wasserstoffe
bombe droht.“ („Berliner Zeitung “)

Der deutschen Jugend einen schlechten Dienst erwiesen
Der Bundesjagendring reiht sich ein in die reaktionäre Hetzfront

Frankfurt . (EB) Einen schlechten Dienst satz zu den Erklärungen zahlreicher Jugend - sinn“ . Wörtlich sagte er ; „Ich persönlichbe*
hat der Bundesjugendring der deutschen Ju- Vertreter der verschiedensten Organisatio- grüße das Deutschlandtreffen.“
gend erwiesen , als er in einer seiner letzten nen , die in den Orts- und Landesjugendaus- jn der Akademie für angewandte Tech*
Sitzungen beschloß,, .eine Stellürighaliäje SdiüSkbtt 'Vertreteif -Sind und ürre-fiereitschaft jjik' in ’ Nürnberg beschlossen -81 SahUiT
gen das . große Deutschlandtreffen der Jugend zur Teilnahme am Deutschlandtreffen der auf die Forderung Schumachers hirio ihrezu veröffentlichen. Der BundeSjügetldring Jugend ftf -Berttw zürn Ausdruck* gebracht Teilrrahrtte am Deutschlandtreffen, nachdemstellt sich damit in eine Reihe mit denen, die haben,
durch ihre reaktionären Angriffe gegen die
fortschrittliche deutsche Jugend , und mit

Landsknechte bilden „Internationale 1*
„Le Monde“ und die Gründe ihrer Re militarisierungspropaganda

für Westdeutschland

zu gewinnen. Menschenkraft wird lernte , sagte er, daß sie „die Wohltat mit sich „durch elektrische Kraft ersetzt. Aus dem ver- bringt , daß Dummheit und Frechheit endlich Einschüchterungs - und Verwirrungsmänö-sklavten Agrarland wird das modernste In- einmal darin das Maul zu halten haben“ . Da- vern das Jugendtreffen in Berlin vereitelndustrieland . Die Erfahrung der Sowjetunion, mit sie aber nicht untergehen , haben Dumm - wollen . Er stellt sich damit auch in Gegen -lhrer Wissenschaftler, Ingenieure, Techniker
und Arbeiter , die einen ähnlichen Umwand¬
lungsprozeß siegreich durchgeführt haben,werden eine unschätzbare Hilfe für die chi¬
nesische Volksrepublik bedeuten. Hinzu
kommt die große materielle Hilfe , die die
Sowjetunion der Volksrepublik auf Grund
der eben abgeschlossenen Verträge leistet.

Das chinesische Volk hat sich von kolonia¬
ler Sklaverei befreit. Dieser Triumph des
chinesischen Volkes ist-ein Triumph der sozi¬
alistischen Ideologie , ein Triumph der fried¬
liebenden , freiheitlichen Menschheit über die
Imperialisten . Wenn die Werktätigen, wenndie Masse der Bevölkerung in Westdeutsch¬
land ihre wahre Lage und ihre Rolle in den
Ausbeutungs- und Kriegsplänen der Impe¬rialisten erkennen , dann werden sie das Bei¬
spiel des Befreiungskampfes des chinesi¬
schen Volkes nicht nur begreifen, — dann
werden sie auf die Freundschaft der Kräfte
des Friedens und der Völkerbefreiung in
aller Welt gestützt, selbst das Haus der frei¬
en , einigen deutschen demokratischen Repu¬blik bauen können.

Nun erst recht nach Berlin!
Doch die deutsche Jugend wird sich von

den Kreisen , die gegen das Jugendtreffen
operieren und sich damit mit der kolonialen
Unterdrückuig der Jugend in Westdeutsch-

vorher der Studienprefessor Joseph B ek -
k e r seine Teilnahme am Deutschlandtreffen
als selbstverständlich bezeichnete . Gleich¬
falls positiv zum*Deutschlandtreffen äußerte
sich der Stadtschulrat Barthel 'aus
Nürnberg.

Der Vorsitzende des Ortsausschusses

Bretterkiste als Wohnung
München . Eine 42jährige Witwe lebt seit

24 Mpnaten mit ihrem 17jährigen Sohn und
zwei jüngeren Töchtern in einer 2,75 Meter
langen und 1,60 Meter breiten Bretterkiste.Das Vormundschaftsgericht teilte jetzt der
Witwe mit , sie müsse wegen der schlechten
Wohnverhältnisse ihre Kinder dem Jugend¬amt überlassen.

Es ist nicht weiter erstaunlich, daß man in
der Zeitung, die jener französischen Regie¬
rung nahesteht , die den „Mussolini -Befrei¬
er“ Skorzeny nicht verhaften konnte, weil
sein „Status“ , den er in Frankreich besitzt,
noch nicht bekannt ist , andere militaristische
Haudegen zu Worte kommen läßt . Interes¬
sant ist aber, daß ein anonym bleibender
französischer Spießgeselle von Skorzeny in
„Le Monde “ vom 11 . 1 . 1950 folgendes
schreibt:

„Man muß wagen, es auszusprechen: die
Entartung der französischen Armee nimmt
immer mehr zu . Die Entmutigung, die Ver¬
wirrung , die bittere Stimmung verschwin¬
den nicht, im Gegenteil. Die Moral , beson¬
ders die der höheren Kader , scheint schon
schwer angegriffen zu sein . Das Unheil be¬
steht schon lange und unsere Minister,selbst eine große Zahl von Parlamenta¬
riern streiten es nicht at>. Einige von ih¬
nen spielten darauf auch im Verlaufe der
Parlamentsdebatten an. Unglücklicher¬
weise unternehmen sie aber nichts ernst¬
haftes dagegen.“
Weil offenbar die französische Armee für

die Imperialisten nicht mehr kämpfen will ,

wird diesem anonymen Schreiber eine An¬
näherung an Skorzeny und andere deutsche
Söldlinge gestattet , die er in folgende Worte
kleidet:

„Es gibt ein Gefühl der Ehre , der Diszi¬
plin, eine Art von ritterlichem Geist, Tu¬
genden , die in den meisten Armeen Euro¬
pas in derselben Weise gepflegt werden.

land einverstanden erklären , nicht verwirren Fürth des Deutschen Gewerkschaftsbundes
lassen. Das beweisen die zahlreichenProtest- erklärte : „Ich bin der Meinung, daß die FDJ
aktionen, die noch immer auf die Forderung aus sich heraus alles tun wird, tun irgend-
des SPD - Vorsitzenden Schumacher , mit welche Ausschreitungen zu vermeiden. Ich
Panzern gegen die deutsche Jugend vorzu- halte es für vollkommen absurd, gegen die
gehen , aus allen Kreisen der westdeutschen Jugend mit Panzern Vorgehen zu wollen .“
Jugend im Gang sind . Trotz allen Lügen, allen Forderungen nach

So verfaßte der Jugend ausschuß der Panzern , allen Manövern zur Täuschung der
Firma Kugelmüller , Nürnberg, eine Jugend kann es für die westdeutschen Jun-
Protestentschließung, in der es heißt : „Wir
protestieren einstimmig gegen die Forderung
eines deutschen Politikers, amerikanische
Panzer gegen das Friedenstreffen der deut¬
schen Jugend in Berlin einzusetzen. Wir

Die Grausamkeiten des letzten Krieges werden unseren Protest durch zahlreiche. ' - ■ - - " " un-sind fast immer auf politische Einflüsse
oder auf die Einflüsse von Militärpoliti-
kern zurückzuführen gewesen. Auf dem
Schlachtfeld haben sich die Berufssoldaten
immer gegenseitig respektiert und sogareinem wirklichen Humanismus gehuldigt,
so weit man unter diesen Umständen reden
kann .“

Vollends platzt aber dieser anonym bleiben¬
de Landsknecht mit der Sprache heraus , als
er schrieb :

. „Die Berufssoldaten . . . stellen eine der
ältesten Internationalen der Welt dar .“
Jetzt wissen wir aber Bescheid . Es ist

höchste Zeit, daß wir der Internationalen der
Landsknechte die Internationale der Frie¬
densbewegung gegenüberstellen.

Beteiligung an diesem Friedenstreffen
terstützen .“

Der Bundesjugendleiter der Na -

gens und Mädels nur eine Parole geben :
Auf zum Deutschlandtreffen der Jugend,

Pfingsten 1950 nach Berlin!

Neuer Spionageprozefi in Sofia
Sofia , (dpa) Zwei ehemalige Angestellte

der amerikanischen Gesandtschaft in Sofia
werden Anfang März vor Gericht gestellt

turfreunde , Kurt Hahn , erklärte die werden. "Sie werden beschuldigt, Spionage
Forderung Schumachers für „hellen Wahn- für die USA getrieben zu haben.

„Wir gehen keinen Millimeter zurück !
“

„Wir müssen eine Mauer der Solidarität
rund um die Hafenarbeiter aufriehten “,
sagte einer der Redner in der überfüllten
Versammlung, die am Freitagabend in der
Diamantenbörse in Amsterdam stattfand.
Tausende Amsterdamer, Männer und
Frauen , hatten dem Aufruf des Hafen -
Friedenskomitees Folge geleistet. Sie waren
gekommen, um gegen die Waffentransporte
und für den Frieden zu demonstrieren.

Der Vorsitzende des EVC (Einheits-
Friedenskomitee) Berend Blokzijl erklärte
unter stürmischem Beifall : „Wir gehen
keinen Millimeter zurück, das Kriegs¬
material kommt nicht nach Niederlande
Berend Blokzijl erinnerte an die internatio¬
nale Solidarität der Arbeiterklasse im
Jahre 1920 bei dem Interventionskrieg
gegen * den jungen Sowjetstaat. Schon da¬
mals weigerten sich die Arbeiter Waffen zu
verladen , die gegen die Sowjetmacht ge¬
braucht werden sollten. Berend Blokzijl
schloß seine Ausführungen mit einem
Appell zu noch größerer Solidarität.

„Wir müssen den Hafenarbeitern sagen :
fürchtet Euch nicht, wenn Ihr jetzt Euren
Beschluß durchführt . Solange wir noch eine
Scheibe Brot im Hause haben, werden wir
sie mit Euch teilen. Die Türen unserer Häu-

So kämpft Amsterdam für den Frieden

ser stehen Euren Frauen und Kindern offen .
Wir werden ihnen zu essen geben und da¬
für sorgen, daß sie etwas anzuziehen haben.
Sorgt Euch nicht um den Lohnausfall, wir
werden Euch unterstützen “.

Während der Versammlung wurden grö¬
ßere Beträge als Ergebnis von Sammlungen
dem Vorsitzenden überreicht. Die Jugend
brachte rund 450 Gulden auf. Eine Frau
vom Amsterdamer Hafen-Frauenkomitee
überbrachte 259,80 Gulden , die in einem
Vorort von den Frauen an zwei Tagen ge¬
sammelt worden waren.

Die holländische Polizei hatte einem Ver¬
treter der belgischen Hafenarbeiter den Zu¬
tritt zur Versammlung verweigert. Der
Vertreter der französischen Hafenarbeiter
war vorher schon aus Holland ausgewiesen
worden.

Beider Reden wurden in der Versamm¬
lung unter großer Begeisterung verlesen.
Der französische Hafenarbeiter kam aus
La Rochelle , wo sich die Arbeiter gewei¬
gert hatten , ein Schiff mit Waffen , die
nach Vietnam geschafft werden sollten, zu
beladen. „Wir haben Friede in der Welt
nötig “

, sagte er. „Der Friede kommt aber sen .

nicht von selbst. Wir müssen für ihn ' kämp¬
fen“ . Der Vertreter der belgischen Hafen¬
arbeiter sagte : „Trotz Verbots kann man
uns nicht daran hindern, gemeinsam den
Kampf für den Frieden zu führen“.

Inzwischen haben zahlreiche Betriebs¬
belegschaften beschlossen , regelmäßig einen
Betrag zur Unterstützung der Hafenarbei¬
ter , die für den Frieden kämpfen, abzu¬
führen . In einem Amsterdamer Betrieb
haben 50 Arbeiter beschlossen , allwöchent¬
lich ein Prozent vom Lohn für den Unter¬
stützungsfonds an den Friedensrat abzu¬
führen . Die Bauarbeiter auf der Baustelle
„De Maan “ in Den Haag haben ein Frie¬
denskomitee gebildet und gleichzeitig be¬
schlossen , , jede Woche einen Gulden pro
Mann an den Unterstützungsfonds abzu¬
führen. Die Arbeiter in dem Metall-Betrieb
Verblifa, in dem Ort Krommenie werden
wöchentlich ein Prozent von ihrem Lohn
an . den Unterstützungsfonds abgeben. Das
Sind einige wenige Beispiele aus- einer lan¬
gen Veröffentlichung in der Zeitung „De
Waarheid“ Amsterdam. Es sind Beispiele
für den Kampf, den wir in Westdeutschland
zur Verteidigung des Friedens führen müs-

„Westlicbe Experten über Aaltehwung in
CSk erstaant“

Die innere wirtschaftliche Lage der Tsche¬
choslowakei bat sich seit Beginn des letzten
Jahres nicht erstaunlich , (welcher Widerspruch,
siehe letzter Satz, d. Red.) aber doch soviel ge¬
bessert . daß die« von dem oberflächlichen Käu¬
fer bemerkt werden kann und Gegenstand all¬
gemeiner Kommentare ist Diese wirtschaft¬
liche Beobachtung wurde sogar von denen ge¬
macht, die dem kommunistischen Regime sehr
feindlich gegenüber stehen . Zweifellos haben
die früheren Geschäftsleute. Ladenbesitzer ,
Angehörige der freien Berufe und Großbauern
•weiterhin an Boden verloren — sie machen
etwa 20 Prozent der Bevölkerung aus — und
dieser Prozeß wird zweifellos anhalten . . .

Die übrige Bevölkerung hat jedoch in man-

tionalisten in sechs Monaten schlagen würde,
wenn seine Regierung militärische und wirt¬
schaftliche Hilfe von Amerika erhalte. Nguyen
bat um ungefähr 146 Millionen Dollars zum
wirtschaftlichen Wiederaufbau und zur Erstel¬
lung einer nationalen Armee. Er erklärte, daß
Vietnam nur zu den Vereinigten Staaten um
Hilfe bücken könne , da Frankreich keine ge¬
währen könne .

„New York Herald Tribüne“

Chinesisch-sowjetischer Vertrag — ein Ver¬
trag zwischen freien Völkern

Der Vertrag , der in Moskau zwischen den
Vertretern der Sowjetunion und der Volks¬
republik China abgeschlossen wurde , ist ein
typisches Beispiel für jene Art von Beziehun¬
gen . die zwischen zwei großen Nationen er-

cher Hinsicht gewonnen, unter anderem in reicht werden können , die beide von dem
folgender : Das Angebot an rationierten Waren
ist größer und reichhaltiger : die Preise auf
dem unrationierten „freien Markt“ sind um
die Hälfte gesenkt worden ; Brot und Mehl¬
produkte , Treibstoffe , die meisten Schuhe,
einige Arten von Seife und Fleisch sind nicht
mehr rationiert ; rationierte Textilien sind im
Preise gesenkt worden und werden in größerer
Zahl zum Verkauf freigegeben.

Seit Jahresbeginn hat man sogar den freien
Berufen und den noch verbliebenen privaten
Unternehmern Kleiderkarten zugebilligt, ob¬
wohl die nationalen Komitees das Recht be¬
halten , diese aus politischen Gründen zurüdt -
zuzieihen . Die durchschnittliche amerikanische
Hausfrau würde es immer noch als sehr
schwierig empfinden, hier Haus zu führen ,
aber die mit Einschränkungen belasteten Bri¬
ten würden hier manche Vorteile finden. Die
meisten westlichen Experten hier sind über
diese Entwicklung erstaunt

„New York Times“

Aus Frankreichs Sold zu den USA
übergelaufen

Der Premierminister von Vietnam, (der der
Kolonialregierung, d . Red.) Nguyen Phan-long
versprach heute, daß er die — wie die Fran¬
zosen sagen — kommunistisch geführten Na-

Geiste gegenseitiger Achtung ihrer Unabhän¬
gigkeit und dem Vorsatz erfüllt sind, gemein¬
sam für die Errichtung eines dauerhaften
Friedens , zu arbeiten . Der Vertrag entspricht
vollständig den Prinzipien der Vereinten Na¬
tionen , weil die Sicherheitsmaßnahmen , die er
vorsieht , sich auf einen der Aggressoren des
zweiten Weltkrieges , in diesem Falle auf Ja¬
pan oder „auf jeden anderen Staat , der sich
direkt oder indirekt mit Japan zu Zwecken der
Aggression verbünden würde “ , bezieht. Indem
die Sowjetunion in der Mandschurei und in
Port Arthur auf gewisse Rechte verzichtet, die
ihr insbesondere durch das Abkommen über¬
tragen wurden , das bei ihrem Eintritt in den
Krieg gegen Japan abgeschlossen wurde , er¬
brachte die SU den Beweis eines Geistes der
Zusammenarbeit , dessen nur ein sozialistisches
Land fähig ist. Sie bringt dem chinesischen
Volk Vertrauen entgegen , ebenso wie das
chinesische Volk zu ihr Vertrauen hat . Diese
Politik ist nur möglich, weil die Sowjetunion
nicht die Interessen der kapitalistischen Ge¬
schäftemacher zu verteidigen hat. Ein Vertrag ,wie der chinesisch-sowjetische gibt einen Vor¬
geschmack davon , wie internationale Bezie¬
hungen in einer Welt amsehen werden , in der
die Wurzeln des Imperialismus vernichtet
wurden .

l’Humanite , Paris



Die Zeitung - das Gesicht unserer Partei
Auszug aus der Rede Max Reimanns am 18./19. Februar bei der Tagung in Düsseldorf — „Die Presse ist die kürzeste Verbindung zu den Massen“

Das Zentralorgan und die übrigen Partei- teigruppen im zaristischen Rußland eine ein- noch gelten die Worte Lenins für uns und Kolonialzustand in Westdeutschland erläu-
zeltungen müssen den unteren Parteieinhei- heitliche politische Führung und ideolo- gilt die hohe Bedeutung, die Lenin der Presse tem . Gerade weil unsere Zeitungen das Ge-
ten bei der Diskussion der Resolution zur gische Ausrichtung. Er schließt sie um die beimißt, auch für unsere Parteipresse . sicht unserer Partei tragen sollen , müssen sie
ideologisch -politischen Festigung der Partei „Iskra“ zusammen , wodurch die Partei erst Durch unsere Zeitungenhaben wir die Ge- mit dem Volk verbunden sein und die Spra-
auf der Grundlage des Marxismus - zu einer wirklichen Kraft im Kampf gegen legenheit, täglich die Partei , d . h . jedes Par - che des Volkes sprechen.
Leninismus Berater, Helfer und Weg- den Zarismus wird . In dieser Zeit schreibt teimitglied und jeden Parteifunktionär zu Dje Genossen Verlagsleiter sagen , daß un¬weiser sein , indem sie die in der er in seinem Artikel „Womit beginnen“ : informieren und zu den Massen zu sprechen. seren Zeitungen der Parteicharakter genom -Resolution geklärten Probleme an Hand „Die Rolle der Zeitung beschränkt sich Die Presse ist also die kürzeste und direk- men werden soll, damit sie besser zu ver-der politischen Ereignisse erläutern . jedoch nicht allein auf die Verbreitung von teste Verbindung zu den Mitgliedern unserer treiben und darum finanziell gesichert ist

Ideen . Nicht allein auf die politische Schu - Partei und zu den Volksmassen . ich möchte alle Illusionen derjenigen vonlung und Gewinnung politischer Bundes- Vor unserer Partei und damit auch vor un- vornherein zerstören, die glauben, daß eine
genossen . Die Zeitung ist nicht nur ein kol- serer Parteipresse, stehen große und bedeu- Arbeiterpresse mit Methoden der Geschäfts-lektiver Propagandist und ein kollektiver tungsvolle Aufgaben , die sich aus der Si- gebahrung der bürgerlichen Presse im Ka-
Agitator, sondern auch ein kollektiver Or- tuation ergeben , in der wir uns nach 1945 pitalismus Konkurrenz bieten könnte. Die
ganisator. In dieser Beziehung kann sie befinden. Es unterliegt keinem Zweifel , daß Existenz der Arbeiterpresse ist nur gesichertmit einem Gerüst verglichen werden, das das , was unsere Partei dem Volke über die wenn sie sich Vertrauen in der Arbeiter¬
um ein im Bau befindliches Gebäude er- Entwicklung in Deutschland nach 1945 ge- üasse erobert, wenn die Arbeiter diese Zei-richtet wird ; es zeigt die Umrisse des Ge- sagt hat, richtig ist . Die Lage in West-

Wenn unsere Parteipresse diese Auf¬
gabe erfüllt , wird sie die Ideologie unserer
Partei , den Marxismus—Leninismus in die
Arbeiterklasse hineintragen. Dadurch wird
sie helfen, den großen nationalen Befrei¬
ungskampf unseres Volkes zu organisierenund zu führen.

Unsere Lehrer und Meister, Lenin und
Stalin, haben der Presse eine überaus große
Bedeutung beigemessen . Stalin bezeichnete
die Presse als die „schärfste und stärkste
Waffe unserer Partei .“ Den Kampf um die
Schaffung der Partei neuen Typus der Bol¬
schewistischen Partei beginnt Lenin, indem

bäudes an , erleichtert den Verkehr zwi¬
schen den einzelnen Bauarbeitern , hilft ih¬
nen , die Arbeit zu verteilen und die durch
die organisierte Arbeit erzielten allgemei¬
nen Resultate zu überblicken.“

deutschland ebenso wie in der Deutschen
Demokratischen Republik bestätigen die
Richtigkeit der von unserer Partei in den
Parteidokumenten gegebenen Einschätzung.
Es kann heute für unsere Zeitungen nicht

Genossen ! Gewiß unterscheidet sich unsere schwer sein , der Arbeiterklasse und der
er die erste marxistische Zeitung Rußlands Lage hier in Westdeutschland in vieler Hin - werktätigen Bevölkerunganhand der Tages-

tung als ihre Zeitung betrachten und schüt¬
zen . Aber glaubt ihr , das wäre möglich , wenn
man den Charakter unserer Zeitung ver¬
wischt? Im Gegenteil . Mit dem Verwischen
des Charakters unserer Zeitung wird der
Zeitung die einzige Sicherung, das Vertraut
der Arbeiterklasse, genommen . Die Genos¬
sen sollten sich die „Prawda“

, die unter denschafft, die „Iskra“ . Mit Schaffung der „Is- sicht von der Lage im zaristischen Rußland, ereignisse die Richtigkeit der in den Doku - schwierigsten Bedingungen entstand, und1* • J _ J T_ | 4AA« _ 1 ’ „3— _ T _ _ : J _ —J J *. 1.. TV» 1litt . itMAAWA« Dnviai . . . . . . . . . . . . . . .kra “ gibt Lenin den um das Jahr 1901 zer - in. der Zeit als Lenin den Kampf um die menten festgelegten Politik unserer Partei
splitterten und von einander isolierten Par- Bolschewistische Partei begann. Aber den - zu beweisen .

Die Richtigkeit der Feststellung unserer Partei bestätigt

die nur existieren konnte, weil die Arbeiter
für sie zu opfern bereit waren. Sie sollten
sich einmal die ,L‘ Humanitö“ und den „Dai¬
ly Worker“ zum Vorbild nehmen .

Natürlich, Genossen , ist es schwer, in einer
volkstümlichen Sprache die Politik unserer

Unsere Partei hat immer wieder seit der Raub der Souveränitätsrechte und zu neuer klasse und der gesamten Bevölkerung im- Partei den Massen nahezubringen, ist es
Verkündung des Marshallplanes gesagt , daß Kriegsdrohung führt . Dieses entspricht dem tuer wieder zu zeigen , daß die Sowjetunion schwer, immer wieder in einer verständ-
die Unterwerfung Westdeutschlands unter Wesen des Imperialismus . der Freund aller Völker , auch des deutschen liehen Sprache anhand der politischen Vor-
die Bedingungen dieses Planes der ameri - Die Richtigkeit unserer Feststellung, daß Volkes ist, und daß das deutsche Volk seine gänge die Politik der Partei zu erläutern . Um
kanischen Imperialisten der Bevölkerung Westdeutschland durch den anglo-amerika- Lebensfragen nur lösen kann , wenn es der das zu können, müssen unsere Redakteure
nur Elend, Not und Arbeitslosigkeit bringt, nischen Imperialismus einem Kolonialregime Antisowjethetze entgegentritt und Freund- mit den unteren Parteieinheiten und mit der
Die Entwicklung der westdeutschen Wirt- unterworfen wurde, wird für die Bevölke - Schaft und Vertrauen zur Sowjetunion her-

siellt.
Ich glaube, Genossen , wir müssen den Be¬

griff „Parteizeitung“ — „Volkszeitung“ klä¬
ren. Die Genossen , die einen solchen künst-

Arbeiterklasse verbunden sein . Sie müssen
am Leben der unteren Parteieinheiten teil¬
nehmen, selbst in die Betriebsgruppen und
Betriebsversammlungen gehen , welche Re¬
gungen im Volk vor sich gehen ufid damit sie
immer wieder lernen , die Sprache des Volkes
zu sprechen.

Unsere Genossen Redakteure müssen in
ihrer täglichen Arbeit ständig die Worte des

schaft, das Anwachsen der Arbeitslosenzif- rung so offensichtlich, daß der Adenauer-
fern auf über 2 Millionen , das ständige Stei- Regierung durchaus bedeutende Schwierig¬
gen der Kurzarbeiterzahl, beweisen eindeu- keiten entstehen. Darum sah sich die „All-
tig , daß unsere Partei recht hatte . Der Par- gemeine Kölnische Rundschau“ , das Zen-
teivorstand hat mit seiner Erklärung zur po- tralorgan der CDU in einem wahrschein- liehen Gegensatz zwischen Parteizeitung
litischen Lage bereits im Jahre 1948 fest- lieh von Dr . Adenauer inspirierten Artikel und Volkszeitung schaffen wollen, beweisen
gestellt, daß der damals im Entstehen be- gezwungen , zu der Gefahr des Auseinander- damit, daß sie nicht nur über den Charakter
griffene separate Weststaat ein reaktionäres brechens der Regierungskoalition Stellung unserer Zeitung völlig im unklaren sind, _ __=_ _ D _
Staatsgebilde sein wird, in dem die Regie- zu nehmen, der bezeichnenderweise mit der sondern auch über die Rolle unserer Partei . Genossen Stalin vor Augen haben. Er sagte;
rungsgewalt von den deutschen Imperiali- Ueberschrift „Bonner Koalition muß zusam - Diese Genossen verstehen nicht , daß un-
sten unter Kontrolle und im Aufträge der menhalten“ versehen wurde . Als Grund da- sere Partei aufs engste mit dem Volke ver-
Herren der Wallstreet ausgeübt wird. Die für , daß , wie es in diesem Artikel heißt, das bunden, daß sie ein Teil unseres Volkes ist.
Bildung der Adenauer-Regierung, die Maß- Kabinett Adenauer in letzter Zeit kritische Sie schaffen eine chinesische Mauer zwt-
nahmen, die diese in den wenigen Monaten Stunden durchgemacht hat , gibt die „Köl- sehen der Zeitung der Partei und der Zei-
ihrer Regierungszeit bereits durchführte, nische Rundschau“ wörtlich an : tung des Volkes . Weil unsere Partei die eln-
und die ständigen Eingriffe der Hohen Kom- „Das ist die Folge . . . unserer Abhängig- zige Partei ist, die die Interessen der Ar-
missare in alle Fragen des wirtschaftlichen keit vom Auslande . . .“ beiterklasse und des gesamten werktätigen
und politischen Lebens in Westdeutschland Das ist zwar für uns nichts Neues . Wir Volkes vertritt , müssen wir die Zeitungen
haben die Richtigkeit der Feststellung unse - wissen auch, daß jetzt ein Wahlkampf für unserer Partei und vor allen Dingen das Zen-
rer Partei in allen Punkten bestätigt. das Land Nordrhein-Westfalen vorbereitet tralorgan auch zur Zeitung des Volkes ma-

Heute wird es immer klarer , und die wird, und gerade darum ist interessant , daß chen .
jüngsten politischen Ereignisse zeigen im- die Beauftragten des Herrn Adenauer sich

„Man kann es als Regel betrachten, daß
die Bolschewiki unbesiegbar bleiben , so¬
lange sie die Verbindung mit den breiten
Massen des Volkes bewahren. Und umge¬
kehrt , die Bolschewiki brauchen sich nur
von den Massen loszulösen , die Verbin¬
dung mit ihnen zu verlieren, sich mit
bürokratischem Rost zu bedecken , um jeg¬
liche Kraft einzubüßen und sich in ein
Nichts zu verwandeln.

Die alten Griechen hatten in ihrer My¬
thenwelt einen berühmten Heros , den An-
täus , der , wie Ih der Mythologie erzählt
wird , ein Sohn Posydons, des Gottes der
Meere, und der Gäa , der Göttin der Erde
war . Er hegte besondere Anhänglichkeit
für seine Mutter , die ihn geboren , genährt
und erzogen hatte . Es gab keinen Helden ,
den er , dieser Antäus, nicht besiegt hätte.
Er galt als ein unbesiegbarer Heros . Worin
bestand seine Kraft ? Sie bestand darin,
daß er jedesmal , wenn er im Kampf mit
einem Gegner in Bedrängnis kam , die
Erde , seine Mutter , berührte , die ihn ge¬
boren und genährt hatte , und so neue
Kräfte schöpfte. Aber dennoch hatte er
seine schwache Stelle : das war die Gefahr,
auf irgendeine Weise von der Erde losge¬
rissen zu werden . Die Feinde rechneten auf
diese seine Schwäche und lauerten ihm
auf . Und es fand sich ein Feind , der diese
seine Schwäche ausnutzte und ihn be¬
siegte. . Das war Herkules. Wie aber be¬
siegte er ihn? Er riß ihn von der Erde los,
hob ihn in die Luft , nahm ihm die Mög¬
lichkeit, die Erde zu berühreif, und erdros¬
selte ihn auf diese Weise in der Luft.

Ich denke , die Bolschewiki erinnern uns-
an den Heros der griechischen Mythologie ,
an Antäus . Ebenso wie Antäus sind sie da¬
durch stark , daß sie Verbindung mit ihrer
Mutter , mit den Massen , aufrechterhalten,die sie erzeugt, genährt und erzogen ha¬
ben. Und solange sie die Verbindung mit
ihrer Mutter , mit dem Volk , aufrecht¬
erhalten , haben sie alle Aussicht , unbe¬
siegbar zu bleiben.

Darin liegt der Schlüssel der Unbesieg¬
barkeit der bolschewistischen Führung."

Verbindung mit den Massen herstellen
Genossen ! Unsere Zeitung ist aber nicht Hand bekommen, dann werden sie sagen ,diese Zeitung schreibt so wie wir denken ,das ist unsere Zeitung. In einer solchen Ak¬

tualität kann euch keine bürgerliche Zei¬
tung übertreffen . Dann redet ihr auch nicht
an den Massen vorbei und sprecht eine

mer deutlicher, warum die Westmächte den gezwungen sehen , in ihrem eigenen Organ
Boden des Potsdamer Abkommens verlie- die Marionettenrolle der Adenauer-Regie -
ßen, Deutschland aufspalteten und den Ab- rung zuzugeben . Dieses Eingeständnis ist
Schluß des Friedensvertrages mit Deutsch - Dr. Adenauer sicherlich nicht leicht gefallen,
land verweigern. Damit schufen sie sich die Er hat es nur getan, weil die wachsende
Voraussetzung zur beabsichtigten Ausdeh - Arbeitslosigkeitund die zunehmenden sozia-
rmng der Besatzung auf unbeschränkte Zeit, len Spannungen bereits starke -Auswirkun-

-zun Kolonisierung und zum Ausbau West- gen auf die Regierungskoalition haben, so
deutschlands als Kriegsbasis , als Rüstung«- däß Dr . Aflenäuer' sich gezwungen u sieht,arsenal und Rekrutierungsfeld für die Ver- seine Koalitionspartner, die in der FDP Ver¬
wirklichung der amerikanischen Kriegs - tretenen Bankherren , zu beschwören, den
pläne gegen die Sowjetunion und die Länder Bogen ihrer Forderungen nicht zu weit zu
der Volksdemokratien. Die Entwicklung in spannen, ihre chauvinistischen Forderungen

Unsere Zeitung muS das Gesicht
unserer Partei tragen

Genossen ! Aber wie können wir unsere
Zeitung zur Zeitung des Volkes machen?
Könnenwir das , wie sich das manche Genos¬
sen vorstellen, indem wir in unseren Zeitun¬
gen keine grundsätzlichenArtikel zu den po-
litischen Vorgängen veröffentlichen, und in¬
dem unsere Zeitungen die Beschlüsse un¬
serer Partei nicht abdrucken oder kürzen

nur dadurch mit den Massen verbunden, daß
die Redakteure am Leben der unteren Par¬
teieinheiten teilnehmen, sondern sie muß
auch die Verbindung mit den Massen her¬
steilen, indem sie ihre Reporter und Redak¬
teure bei besonderen Anlässen direkt in die volkstümliche Sprache.
Betriebe entsendet. Bei einer so bedeutungs- Eine weitere wichtige Verbindung, die für
vollen Aktion , wie die letzte Lohnbewegung unsere Zeitungen und insbesondere für das
im Ruhrbergbau, hätte nicht nur ein Repor- Zentralorgan unerläßlich ist, ist die Volks-
ter des Zentralorgans oder der Gewerk- korrespondentenbewegung. Es muß beim
schaftsredakteur, sondern selbst der Chef- Zentralorgan und bei den Redaktionen der
redaktcur zu einigen Schachtanlagen fahren anderen Zeitungen ein Stab von Volkskorre -
müssen, um zu gewährleisten, daß das Zen- spondenten geschaffen werden. Die Volks-
tralorgan auch im Inhalt seiner Artikel die korrespondenten werden nicht nur die Ver¬
spräche der Bergarbeiter spricht und die mittler zwischen den Arbeitern in den Be-
Haltung der Bergarbeiter richtig wiedergibt, trieben , zwischen Bauern und Bürgern und
Es gibt Redäkteü?e ; dfä ' sbröctten vön aktuell unserem Zentralorgan seih , ^ sondern die
sein und meinen damit offensichtlich die Volkskorrespondenten sind auch ein Reser -

und ändern, d . h. indem wir den Charakter neuesten Meldungen bürgerlicher Nachrich- voir für die Entwicklung neuer, mit dem
unserer Zeitung verwischen? Nein, Genos- tenagenturen . Viel richtiger ist es, wenn die Volk aufs engste verbundene Redakteure,
sen , so können wir das nicht, denn auf diese Redakteure bei solchen Anlässen , wie der Nur wenn wir diese Volkskorrespondenten-Westdeiitii'hland «t Hart Hla Worreohaft fiturac verhüllter 711m Ausdruck zu bringen sen , so Können wir aas nicni, aenn aux axese ikumkiuc u« «.ivutu /uumku . W11 uicsc vinen¬

des ImTCrialfsmus zur kofontelei ? AusbSf damit die CDU nicht Gefahr läuft daß
*
die Weise würde die Zeitung der Partei und da- Lohnkampf der Bergarbeiter, zu den Arbei - bewegung entwickeln , lösen wir auch dasdes Imperialismus zur Kolonialen Ausoeu - aamu aie ment ueianr xauxi , uau uie _ „ _ _ j _ _ _ „„ „ -.„„v,tung und Unterdrückung, zur Verelendung Massen der christlichen Werktätigen sich

des Volkes , zur Vernichtung der Kultur , zum von ihr abwenden.

„ Harte Tatsachen “
, die in der Politik zählen

Vertrag abge - einer unserer Zeitungen die Bedeutung die - unserer Partei , vom Standpunkt der Ideolo- fit r, , 1 . 4 ilU * .- A XT _ • 11 _gewaltige weit- ses Vertrages sehr gering schätzt, oder erst die der Arbeiterklasse beleuchten und unter - U DGITcLSCnt UD6f Q6tl / WllDcHlWlilßTl Q6f JLNGUS16Cll6f

mit den Interessen des Volkes entfremdet . tern in die Betriebe gehen , um an der Quelle Problem , das uns heute noch große Schwie-
Unaere Zeitung muß das Gesicht unserer ihre neuesten Nachrichten zu beziehen, rigkeiten bereitet , die Ergänzung unseres

Partei tragen. Sie muß ständig den Volks - Wenn die Arbeiter dann unsere Zeitung zur qualifizierten Stabes von Redakteuren,
massen, insbesondere der Arbeiterklasse , die
Politik unserer Partei vermitteln . Sie muß
die politischen Ereignisse vom Standpunkt

Westdeutsche Agrarwissenschaftler besuchen Harzer Siedlungen

In diesen Tagen ist ein
schlossen worden, der eine gewaltige weit- ses Vertrages sehr gering
politische Bedeutung hat , und der die ganze sehr spät erkannt hat . Während die bür- suchen. Unsere Zeitung muß ständig der Ar-
bürgerliche Pressemeute in eine fruchtbare gerliche Presse sich gezwungen sah, ganze beiterklasse ihre Ideologie , d . h . den Marxis-
Verlegenheit brachte . Ich meine den Freund- Spalten ihrer Zeitungen diesem Ereignis zu mus—Leninismus vermitteln. Sie muß stän- Halle, (EB .) . Die Teilnehmer der vorbe- schinen-Ausleih-Stationen für die bäuerli-schafts- und Beistandspakt zwischen der opfern, hat die SVZ , unsere Parteizeitung dig an der Hebung des Klassenbewußtseins reiteuden Konferenz für eine gesamtdeutsche eben Betriebe eine große Unterstützung be-Sowjetunion und der chinesischen Volks- in Frankfurt , am Donnerstag, dem 16. Fe- der Arbeiterklasse arbeiten. Sie muß darum Tagung der Land - und Forstwirtschaft un- deute. Auch die übrigen westdeutschen Gästerepublik . Worin bestand nun der Grund der bruar 1950, nur 22 Zeilen für dieses gewal- die Beschlüsse unserer Partei , die Politik un- temahmen am Montag eine Besichtigungs - äußerten sich besonders anerkennend überVerlegenheit der bürgerlichen und sozial- tige Ereignis übrig gehabt . Dieser Pakt zer- serer Partei unseren Parteieinheiten und der fahrt durch den Harz . Besucht wurden die den guten Zustand und die Leistungsfähig¬demokratischen Presse? Mister Acheson , der schlagt alle Auffassungen der Imperialisten , Arbeiterklasse bekannt machen. Maschinen -Ausleihstadion Ostwieck , die im keit des Maschinen- und Geräte-BestandesAußenminister der USA, hatte vor einigen die darauf spekulierten, daß das chinesische Durch hunderte und tausende Kanäle tragt Entstehen begriffene große Neubauem-Sied- der Maschinen- Ausleih - Stationen, sowieWochen bei einem Versuch , der Sowjetunion Volk von den Imperialisten Kredite neh- die Bourgeosie ihre der Arbeiterklasse feind- lung Sonnenburg und die Betriebe der über die planvolle Lenkung aller von derdie für den amerikanischen Imperialismus men muß , die sie aus dem Land gejagt ha- liehe Ideologie in das werktätige Volk und deutschen Saat-Zucht -Gesellschaft Langen- MAS auseeführten Arbeiten,typischen Raubmethoden anzudichten, er- ben . Dieser Pakt löst Freude aus bei allen in die Arbeiterklasse. Die bürgerliche Ideo- stein-Boehnshausen.klärt , die Sowjet-Union beabsichtige China Menschen , die den Frieden und die Freiheit logie ist die in Westdeutschlandherrschende Der Geschäftsführer des nnrdwesideut-die Mandschrei, die Mongolei , Shingkiang wollen . Er ist ein Meilenstein für den Frie- Ideologie , d . h . die Bourgeosie verfügt über schen Züchter- und Siedler -Verhandes Ren-und andere chinesische Provinzen zu entrei- den! Dieser Pakt beweist die große Frie- größere Mittel der Propagierung ihrer Ideo- e erklärte er sei überrascht und nleieichßen. Sämtliche bürgerliche und sozialdemo - denspolitikder Sowjetunion, mit dem Genos - logie als die Arbeiterklasse. Die Werktätigen iih

’
AufhauwUierv der TVeu_kratische Presseorgane Westdeutschlands sen Stalin an der Spitze. sind durch Elternhaus, Schule und Kirche im uauprn tji - Neubanem-«!iediunffen die denübernahmen im Rahmen der antibolschewi- Genossen ! Die bürgerlichen und sozialde - Geiste der bürgerlichen Ideologie erzogen, weuhaiiem auf neuem Tand eine neue Weistischen Hetze diese Meldung . mokratischen Journalisten fallen aus einer Sie werden täglich durch die Presse, durch ^ S seLn^ eknShend dafür ^ aß ^Der Inhalt des Vertrages zwischen der So- Bestürzung in die andere und sind gezwun - den Rundfunk, durch den Film, durch das , d

*
Deutschen Demokratischen Renublik Masdê urg®5.wjetunion und der chinesischen Volksrepu- gen , immer wieder die gewaltige Ueberle- ganze Leben im Kapitalismus von der Ideo- Ernst aufeehaut und die Verhe«- Krupp-Gruson übermittelte dem

blik zeigt nun der ganzen Weltöffentlich- genheit der sowjetischen Außenpolitik fest- logie der Bourgeosie beeinflußt. Die Genos - - . - “ Betriebsrat der ehemaligen Reichswerke in
keit , nicht nur daß die Behauptungen Ache- zustellen . Bei der Bildung der Deutschen sen , die unseren Zeitungen den Partei -
sons unrichtig sind, wie dieses Wyschinski DemokratischenRepublik, der durch die So- Charakter nehmen wollen , tun nichts an¬
schon festgestellt hatte , sondern daß darüber wjetunion die Souveränitätsrechte übertra - deres, als die Arbeiterklasse in ihrem Kampf

ihrer stärksten Waffe zu berauben.

Wir gehören alle
in die Nationale Front !

Krupp • Gruson - Werk an Watenstedt-Salz¬
gitter

Magdeburg (EB .) . Die Betriebs- Delegier¬

et der Klassengesellschaft muß
man Partei ergreifen

Man sollte meinen , daß solche Verlagslei-

hinaus die Sowjetunion freiwillig auf Rechte gen wurden, und bei der Veröffentlichung
verzichtet , die ihr aus einem Vertrag aus des großherzigen Telegramms Stalins an
dem Jahre 1945 gewährt worden waren. Die Wilhelm Pieck und Otto Grotewohl erklär-
Sowjetunion verzichtete zugunsten Chinas ten die bürgerlichen Journalisten besorgt,
in diesem Vertrag auf ihre Rechte in der daß der Regierung der Deutschen Demokra-
Verwaltung der MandschurischenEisenbahn, tischen Republik damit Rechte gegeben wür-
sie übergibt ohne Gegenleistung alles so- den , die die Westmächte niemals der Aden - ter und Redakteure, die gegen die Parteizei-
wjetische Eigentum in der Mandschrei dem auer-Regierung gewähren könnten . Und tung auftreten , glauben, daß man in der
chinesischen Volk , ebenso wie sie auf ihre ganz richtig schlußfolgerten sie daraus , daß Klassengesellschaft einen überparteilichen
Rechte an den Häfen Port Arthur und Dai- dieses auch große Auswirkungen auf die Standpunkt einnehmen könne. Das ist je-
ren verzichtet, und gewährt darüber hinaus Entscheidung der westdeutschen Bevölke - doch ausgeschlossen . In der Klassengesell-
dem chinesischen Volk noch langfristige rung in der Zukunft haben muß . Kaum ha- schaft muß man Partei ergreifen , entweder
Kredite. Besorgt sprechen die bürgerlichen ben sie diese Feststellung für Deutschland für oder gegen die Arbeiterklasse. Wer in
Journalisten von den Auswirkungen dieses treffen müssen, und schon sind sie aus An- der Klassengesellschaftvon Ueberparteilich-
Vertrages auf das übrige Asien . Genossen laß des Vertrages gezwungen, für ganz keit spricht, wer seinen Parteicharakter ver-

serung der Lebenshaltung der Bevölkerung Watenstedt-Salzgitter solidarische Kampfes -
angestrebt wird. . ^ . grüße. An die Werktätigen im Salzgitter-Ueber die Besichtigung der Maschinen - Gebiet wurde appeliert , sich in die Natio-
Ausleih - Station Osterwieck erklärte der nale Front des demokratischen DeutschlandLandwirtschaftler Dr. Kretschmar aus West- einzureihen und im Kampf gegen die anglo-
falen, kein landwirtschaftlicher Fachmann amerikanischen Konkurrenz - Demontagenkönnte leugnen, daß die Einrichtung der Ma- nicht zu erlahmen.

trieft 111450 von „Wissen und Tat 9*
der theoretischen Zeitschrift des Parteivor¬
standes der KPD ist erschienen. Sein reich¬
haltiger Inhalt widerspiegelt in grundsätz¬
lichen Ausführungen die von der KPD ent-

Kampf um den Frieden , wird in diesem Auf¬satz gezeigt.Auch Fritz Sperlings Ausführungen vonder 14 . Tagung des Parteivorstandes der KPD

das Volk . Die Genossen , die heute noch eine
solche Diskussion führen, haben überhaupt
nicht den Sinn der ideologischen Resolution
begriffen.

Genossen ! Natürlich muß unsere Presse

Vorstandes der KPD ist die Grundlage einer
Reihe von Artikeln .

Der 1. Vorsitzende der KPD, Max Rei -
m a n d, erläuterte in einem Aufsatz „Der
Kampf um die ideologische Festigung der Par¬
tei“ die abenteuerlichen Pläne der Kriegs¬

und das mit Recht. Truman hat einmal er- Asien zu ähnlichen Schlußfolgerungen zu leugnet, betrügt die Arbeiterklasse, betrügt gelegte Resolution der 14. Tagung des Partei¬klärt , daß in der Politik nur harte Tatsa- kommen . Die bürgerlichen Journalisten J— ~ - J! - •— *- u - x— J - - ■ - . . . . _ „
chen zählen. Die Völker Asien kennen diese kommen mir vor wie der Hase in dem be-
harten Tatsachen. Sie haben die jahrhun - kannten Märchen vom Wettlauf mit dem
dertealte koloniale Unterdrückung durch das Igel .
imperialistische England. Frankreich, Japan Diese Journalisten und ihre sozialdemo -
und Amerika am eigenen Leibe erlebt. kratischen Kollegen werden diese großzü- eine volkstümlicheSprache sprechen. Unsere

Sie erleben heute auf der anderen Seite gige Außenpolitik des sozialistischenLandes, Zeitung soll ja die Politik der Partei der Ar-
die Politik eines sozialistischen Landes, der der Sowjetunion , niemals verstehen , da sie beiterklasse vermitteln. Das kann sie nur ,
Sowjetunion, die auf der Achtung und Ver- in der bürgerlichen Ideologie befangen sind, wenn sie eine den Arbeitern verständliche
teidigung der nationalen Selbstbestim- Und sie dürfen die Außenpolitik der Sowjet- Sprache spricht. Das kann sie nur , wenn sie
mungsrechte der Völker beruht . Sie sehen Union nicht richtigstellen, weil sie damit ausgeht von den Fragen, die die Massen be-
wie die Sowjetunion den Völkern hilft , sich den Untergang ihrer Gesellschaftsordnung wegen , wenn sie die großen politischen Vor -
vom imperialistischen Joch zu befreien und feststellen müßten. Der Vertrag zwischen gänge in Beziehung zu den Tagesinteressen
ihr Leben, ihre Wirtschaft, ihre Kultur in der Sowjetunion und der Volksrepublik der Arbeiter bringt. Lenin und Stalin müs-
Freiheit aufzubauen. Diese Völker haben es China zeigt uns und der ganzen werktätigen sen unseren Redakteuren Vorbild und Leh-
nicht schwer, zu entscheiden, wo ihr Freund Bevölkerung die gewaltige Ueberlegenheit rer sein . Ebenso wie Lenin den russischen
und wo ihr Feind steht . Und diese Entschei- der antiimperialistischen Kräfte in der Arbeiter-, an einer ganz kleinen Frage ihres

wickelte Aufgabenstellung zur offensiven Füh- über „Die Arbeit auf der Grundlage der Dokurung des Befreiungskampfes der westdeutschen ~
Bevölkerung gegen die imperialistischen Un¬
terjochungspläne . Die als Sondarbeilage ein¬

mente der Partei“ geben durch Beispiele wert¬volle Hinweise für die Steigerung der Schlag¬kraft der Partei.
Beispiele der Bekämpfung und Entlarvung

parteifeindlicher Agenturen werden aus den
Landesverbänden Bayern und Schleswig -
Holstein gegeben.

In einem Aufsatz von Ernst Hoffmann ,betitelt „Der parteiliche Charakter des Marxis¬
mus-Leninismus “

. wird dem Leser eine giän-treiber, die zur Durchsetzung ihrer Ziele alle zende knappe Darstellung des „Objektivismus“,Anstrengungen machen, um die KPD als füh- des verlogenen Scheinprinzips der Ueberpar-rende Kraft des Widerstandes zu zersetzen teilichkeit geboten .und kampfunfähig zu machen. Diese volks- Eine kritische Betrachtung von Monats¬feindlichen Absichten zerschellen an der politi- berichten der Bank deutscher Länder gibtsehen Wachsamkeit, an der Stärke und Wahr- ebenso wie ein Aufsatz von Albert S t g s c h
haftigkeit der Ideologie der Arbeiterklasse , an über das „ECA-Abkommen als weiterer Schrittder Einheit von Theorie und Praxis , der Mei- Westdeutschlands auf dem Weg in die Kriegs-sterung des Marxismus-Leninismus durch diePartei.

Erich Jungmann gibt in seinem Artikel
Die Aufgaben der KPD im Kampf um den

front“ gute Einblicke in die geknebelte west¬
deutsche Wirtschaft .

Die Faksimile -Wiedergabe eines bisher im¬
bekannten Briefes von Friedrich Engels , dender Parteivorstand der KPD dem Genossendüng fürchten die Imperialisten. Das ist die Welt ; er zeigt uns, daß der Imperialismus Lebens , am Beispiel des heißen Teewassers Frieden “ eine eingehende Darstellung der _ _ __ _ _ _

Quelle ihrer Besorgnisse aus Anlaß des Ab- schwächer wird, daß seine Schwierigkeiten im. Betrieb die politischen Probleme des offenen und geheimen Maßnahmen der Kriegs- Stalin zu seinem 70 . Geburtstag als Geschenk” ° _ _ « .. . . . _ . m • « «« a a _ a a k. TPÖ1hiXl* IlTS/l Ar M Mta*k»*4 « taA illa VmAalAMaKAiaM %<Kahi *aI \ -11— A _Schlusses des Vertrages zwischen der So- \vachsen , während das Lager des Friedens, Kampfes gegen den Zarismus entwickelte, Jf™ erls “ t€lJ ‘ - Fnedensseo
wjetunion und der Volkrepublik China der Demokratie und des Sozialismus wächst, ebenso müssen unsere Zeitungen an den Vor- ,Genossen, gestattet , daß ich hier eine kri- sich festigt und erstarkt . Es ist eine der gängen im Betrieb, an den Fragen des Loh - gationerx gelenkt wird diedem Friedenswillentische Einfügung an der Arbeit unserer Zei- vornehmsten Aufgaben unserer Presse, an nes, der Preise, der Renten, den Volksmassen <jer Völker entgegenhandeln Die organi-tung o,ache. Es scheint, daß die Redaktion diesem bedeutsamen Ereignis der Arbeiter- die Notwendigkeit des Kampfes gegen den gierende, wegweisende Rolle

’
der KPD im

übergab , eröffnet die Artikelreihe der vor¬
liegenden Ausgabe von „Wissen und Tat“. Auch
mit diesem Heft ist allen Parteiarbeitern und
Freunden des Friedens und der Freiheit desdeutschen Volkes ein wertvolles und brauch¬bares Werkzeug gegeben worden. H . Rebstock



UNSER
Die Sflnfme der Wahrheit erscheint wieder “ ! Vnt

Betriebsratswahlen im April
Freiburs . Wie wir erfahren . finSen in Ba¬

den in der Zeit vom 3 . Ws 29. April Be¬
triebsratswahlen statt .

Diese Wahlen sind für die Schaffenden
Badens von großer , Bedeutung . Durch die
Einigkeit der Arbeiter konnte das Mitbe¬
stimmungsrecht der Arbeiter in der Verfas -
lkhfte^

^
^ tr̂ bsräteĝ L^ ^ erabschiedet ser mit den neuesten Nachrichten und wir die Partei der Werktätigen oder gegen die

aiegeS € tZC \ 6raOSCniC Vinffor » /tamlt Hpn /HrinernnHctor » Ancnwiphon im TTamnf um ikiia 7ul »nn <l etahanHo T»i _

die ' I <rt »«%<B— mer deutschen Nttinn

Aus dem JUvUeiCefen
tag , den 2? 9februar 1950 , abends 8 Ühr , fin-

werden.
Seit einiger Zeit beginnen die reaktionä-

Freiburg. Nach siebentägigem Verbot er- Der Versuch , die Stimme der Wahrheit zu Selbstvertrauen von ihrer' Zeitung sagen det
’
im Nebenzimmer des „Deutschen Hau¬

scheint heute wieder „UNSER TAG “
,
' die unterdrücken , ist mißlungen; Wie. jeder ahn- liann : UNSER TAG — WIRD KOMMEN ! ses“ unsere Monatsversaromlung statt . Wir

Volkszeitung für Südbaden. Bis gestern ver- liehe Versuch , ob er sich gegen die fort- „Unser Tag “ bitten um zahlreichen Besuch ,
sorgte das „Badische Volksecho “ unsere Le- schrittliche Presse Westdeutschlands, gegen T- Landesredaktion Freiburg Singen. Für Freitag , den 24 . 2. 1950, um
hoffen, damit den dringendsten Ansprüchen im Kampf um ihre Zukunft stehende Ju- nnsere PostAbonnenten ! 20 Uhr, ist eine Mitgliederversammlung des
unserer Bezieher gerecht geworden zu sein , gend richtet, scheitern muß. Es ist deshalb

* StadtteilsI angesetzt. Wir bitten um
Mancher von ihnen hat brieflich seine So- auch nicht unsere Aufgabe, noch viele Alle unsere Postabonnenten erhalten die pünktliches Erscheinen im Sekretariat , Ek-

rert KVpira <*<*«**»« Hac M {*KöcHmirmrt «rcref »ht AviduciicL vvu umcu nai uiicmui seine ou - öuui mau unsere AU

der Werktätigen Sturm zu laufen Man will lidaritat mit der Zeitung der werktätigen Worte über das Verbot , seine Hintergründe fehlenden Roman-Fortsetzungen mit unserer kehardstr . 15.
die Arbeiter auf ein sogenanntes „Mitwir- ^ aindl s. beku

J
n^ l un,

d
_
Eh?z

.
elheiten i uf ,dl m

_
d?*!nlt An morgigen Ausgabe kostenlos nachgeliefert,

kungsrecht“ abdrängen , das eine Mitbe -

5“*
,
™ 'Ä ™ Ute qrthopädisdie Versorgung « « !!, Frei

ITNSfiR TIA (ÜPTWIli» haltftnf den gerechten Kampf der deutschen Bevöl - burg ibren nähten Sprechtag in dersammlung der Ortsgruppe statt.
UJloIlU lÄU Ulu licUC UdllüDi ke™ng !“ d Are und der Nation Interessen Wajdsbut am Donnerstag, den 16. Fe- Ref . Gen. Karl Thoma . Thema: „Ideolo-

nchtet . Das fnrrWt von uns allen . Redak - . r “ . * „ . v “ ö ’ . _ . _ ,„*ii _

die Resolutionen aus Betrieben und Organi- Verbindung stehenden Geschehen der letz-
stimmune der Werktätigen Draktisch ver- sationseinheiten der Partei haben bewiesen , ten Tage zu machen . Unsere Aufgabe kann
hindern fvürde Praktisch ver daß der ginn dgs Verbots begriffe,, wurde. nur darin bestehen, durch die Tat zu bewel-

Die Betriebsratswahlen in Baden müssen - “ W daß wir entschlossen sind , jedem Ver -
daher ein Bekenntnis der Werktätigen sein ,
daß sie nicht gewillt sind , die Rechte ih¬
rer Betriebsräte , die ihre Rechte sind , preis¬
zugeben. Die besten Gewerkschaftler, die
Kollegen, die am besten die Interessen der
Belegschaft im Betrieb vertreten haben,
müssen in die Betriebsräte gewählt wer¬
den. Das bedarf einer eingehenden Prüfung
und Diskussion. Die Werktätigen dürfen mit
dieser Diskussion nicht warten , bis die Wah¬
len unmittelbar vor der Tür stehen . Schon
heute muß die Diskussion im Betrieb be¬
ginnen.

Freiburg . Am Freitag , den 24 . Februar,
UNSER TAG 20 Uhr, findet in der Vaubanstr. 12 , eine

Funktionär - Schulung statt .
Kriegsbeschädigtenfflrsorge in Waldshut Hiizingen. Am Sonntag, den 26. Februar,

14 Uhr , findet in Twielfeld die Mitglie -

Wir gratulieren!
Furtwangen . Am 18 . Februar feierte Herr

Gustav Moser. Bregstraße, in geistiger und
körperlicher Frische seinen 81 . Geburts¬
tag. Er ist ein eifriger Leser von „Unser
Tag“ . — Wir gratulieren nachträglich , da uns
das Verbot unserer Zeitung daran hinderte
es rechtzeitig zu tun.

Sieben Tage war UNSER TAG ver¬
boten. Heute erscheint er wieder, um in
alter Stärke unermüdlich zu kämpfen
für die Interessen der werktätigen Be¬
völkerung. Die Stimme der Wahrheit
kann nicht eingeschfichtert werden. Der
Kampf geht weiter. Wir wollen Frieden,
Freiheit, Brot!
Haltet UNSER TAG die Treue!

bruar 195 0, ab 9 Uhr vorm , im Gast¬richtet. Das fordert von uns allen , Redak
tion und yerlagsleitung , Mitarbeiter , Volks - Wilden MaVn“ ah
korrespondent und Träger höchste Bereit¬
schaft. alles zu geben , was In uns steckt.
Das fordert von jedem Genossen und von
jedem Leser Treue und Opferwillen für
seine Zeitung, Mut und Entschlosenheit, für
seine eZitung zu kämpfen und an ihrem In¬
halt entscheidend mitzuarbeiten.

gische Klärung und Festigung“ . Bitte voll¬
zählig erscheinen.

Die Jugend feierte Fasnacht

Lest und abonniert
die sfidbadische Volkszeitung !

Schickt eurer Zeitung
Berichte aus eurem Leben !

Villingen . Nachdem die närrische Jugend henden Butzesel, die von den Stachis mit den
schon einige Tage vorher im Narrenschritt Peitschen' nicht immer im Zaun gehalten
der Alten durch die Hauptstraßen gezogen werden konnten , viel Gelächter hervor, des-

Blicken wir mit Zuversicht in die Zu- war , und den Staub aus den Narrenrollen ge- gleichen bei den dich gepolsterten Wüschten ,
kunft , im Vertrauen auf unsere Kraft und schüttelt hatte , erreichte ihre Freude am die bei der Villinger Jugend besonders be-
die Kraft unserer Jugend , der im Kampf schmutzigen Dunschtig beim großen Kinder- liebt sind. An der Spitze der Katzenmusik
um Deutschlands Einheit und Unabhängig- umzug den Höhepunkt. Die Schulkinder spielte die Jugendkapelle der „Harmonie“,
keit , im Kampf für den Frieden eine so ent- wurden schon um elf Uhr vormittags ent- wobei die netten Katzenrollis besonders ge¬
schehende Bedeutung zukommt. Geben lassen > als die Schulglocke im Takt des alten fallen konnten . Schon von weitem machte
wir der Juvend Heran Kamnf mit Ursache Fasnachtspruches: „ Hoorig , hoorig , hoorig sich Jungklonki in den blauweißen Hemden

’ der® Kampf nut Ursache ^ dvlrch das wei te Gebäude und den rasselnden Trommel» bemerkbar,
des Verbots unserer Zeitung war , unsere wimmerte. Schon um die Mittagszeit für die die Straße fast zu schmal war. Es
Unterstützung, damit sie mit Stolz und herrschte in den Hauptstraßen, insbesondere folgte die Jugendabteilung der Stadtmusik,

in der Niederenstraße, ein buntes Gewim - selbst der alte Villinger Romäus in seiner
mel , das mit allerlei närrischem Radau der Ritterrüstung war vom Turm gestiegen . Im
großen Stunde harrte . - Kinderumzug wurden auch allerei Wagen

Viele Tausende von Zuschauern aus nah mitgeführt, die aktuelle Zeitprobleme glos-
und fern säumten die Straßen , durch die der sierten , unter anderem „Der Streit um die
Kinderumzug kommen mußte. Unter den Futterkrippe Frankfurt - Bonn “

, „Süd-
_ . T . , „ . , . . , , , . . . . .. . , Klängen des traditionellen Narrenmarsches weststaat “ und auch die Villinger Feuer-
Eine Leserin aus dem Kreis Waldshut Schrecken, die man sich überhaupt denken bereit, für den Frieden zu kämpfen. den die Stadtmusik soielte, kam die Spitze wehr führte ihre neue Erfindung vor, einen

schreibt uns zum 40. Internationalen kann , zu verspüren bekommen. Truman hat Am 8. März 1950, am internationalen des Zuges aus Reitern bestehend darunter Tanklöschwagen, der statt Wasser Kon-
Frauentag am 8. ' März : den Befehl gegeben zur Herstellung der Frauentag, erklären wir uns mit den Frauen der Altzunftmeister A. Fischer, durch die fetti \*>n sich gab.

„Wenn wir die Titelseite der Zeitungen Wasserstoffbombe. Das würde die vollstän- der ganzen Welt solidarisch im Kampf um vier Hauptstraßen der alten Narrenstadt im Umzug waren natürlich auch viele
der letzten Wochen verfolgen , dann zieht dlge Auslöschung unseres Volkes bedeuten, den Frieden und unsere Forderung an Dr. gezogen . In bunter Folge kamen die alten Masken und Kostüme, Indianer, Wildwest -
Sorge ein in unser Herz . Noch sind die Wun - Wir Frauen und Mutter in Westdeutsch - Adenauer wird sein : Kutschen mit den Altvillingerinnen, mit den ler Hexen, alte Weiber, Clowns , etc . , za
den des zweiten Weltkrieges überall sicht- Jand , wir lassen uns eine solche ungeheure Wir dulden keine Remilitarisierungspläne herrlichen Trachten, der Zunftmeister F. sehen , die von den närrischen Vorberei-
bar , noch sind nicht vergessen jene schreck- nicht gefallen. Wir wollen der der Regierung, wir wollen ein% Regierung, Kornwachs , der Narrosamen, die Jungvil- tungen der letzten Wochen beredtes Zeugnis
liehen Bombennächte, und schon müssen Welt beweisen, daß wir mit jener Clique die mit uns für den Frieden kämpft ! lingerinnen und die kleinen Narros. Erregten gaben. Etwa zweieinhalbtausend Kinder
wir mit Schrecken feststellen, daß man im nichts zu tun haben, welche uns schon zwei- Wir wollen in Frieden leben mit allen die schönen Trachten und bunten Narren- nahmen an diesem Umzug teil und erhielten

mal in den Krieg geführt hat . Wir wollen Völkern der Erde. häse unter den Zuschauern viel Bewunde- auch wieder die traditionele Fasnachts -
nient nur den Frieden, sondern wir sind Frau A . Hermle. rung, so riefen die immer wieder durchge

Wir Frauen kämpfen für den Frieden
Brie! einer Leserin zum internationalen Frauentag am 8. März

Offenburger Erwerbslose protestieren
Forderung au! einmalige Beihille üir Heizmaterial und Kartoüeln

Westen immer offener übergeht zur Auf¬
rüstung gegen den Osten , zu neuem Krieg,
zu neuem Morden.

Wir haben es schon innerhalb einer Ge¬
neration erlebt , wie der deutsche Militaris¬
mus in zwei schreckliche Weltkriege ge¬
führt hat , und nun müssen wir erleben,
daß unser jetziger Bundeskanzler Dr.
Adenauer offen die Remilitarisierung West- Offenburg. Der Erwerbslosenausschuß des die Verantwortlichen, die diese Sätze fest-
deutschlands fordert . Deutsche Soldaten Kreises Offenburg richtete vor kurzem legen , selber damit leben müßten , würde es
sollen wiederum das Kanonenfutter sein für einen Brief an den Badischen Staatspräsi- bald anders werden. Wir sind auch für das
imperialistische Interessen. Nicht als eigene denten, in dem es unter anderm heißt: Sparen, aber bitte fangen Sie oben an.“
Wehrmacht sollen Deutsche diesmal in den

>vDje 800 Erwerbslosen des Kreises Offen - Der Brief wurde an alle Fraktionen des
Krieg ziehen, sondern als Kmonialtruppen jjurg fordern von den zuständigen Paria- Badischen Landtages, den Landrat des Krei-
sollen sie geopfert werden für die Interessen menfen und Behörden eine einmalige Bei- ses Offenburg, die Fraktionen des Kreis-
des Großkapitals Amerikas und Englands, b ;jfe zur Beschaffung von Heizmaterial und tages Offenburg, den Oberbürgermeister von

brezel überreicht. Ein Ball fand im Anschluß
daran in der Turnhalle für die Kinder statt .
Wer den Umzug und die vielen Teilnehmer
an der Villinger Kinderfasnacht gesehen hat ,
der weiß: Der Narrensamen lebt und ge¬
deiht!

der Straßenwärter , sowie die Verwendung
des Gutshofes „Ankenbuk“ . Die gesamte
Bevölkerung ist zum Besuche dieser öffent¬
lichen Kreisversammlungssitzung
eingetaden.

Von der Landwirtschaftsschule Waldkireh
Bleibach. Ein von Burschen und Jungbäu¬

herzlich erinnen gut besuchter Melk- und Vieh¬
pflegekurs unter dem bewährten Melklehrer
Frey fand kürzlich im „Löwen “ seinen Ab-

st . _ j . Schluß . Angehörige der Kursteilnehmer undStand der Maul - und Klauen-Seuche Gastej darun fer manch bewährter Landwirt
Am 9. Februar war bei der Maul - und Und fortschrittliche Bauersfrau hörten dieDr. Adenauers Plan , die Aufstellung einer Kartoffeln wie es bereits im VTürttemberc - Offenburg und die Fraktionen des Offen - vi ^ 5 war

Badischen
'
Landtag geschehen .ist .“ burger Stadtrats geleitet. * * durchgeführten etwa einstündigen Prü

Eteiburg - in Kappel, fung interessiert zu . Hatten die Lehrgangs*-
tSSfr “ teilnehmer. doch manches Neue gehört tmd

Stetten ; im Kreis Offenburgin Schütter- erfaßti was die Milchfettgewinnung,in dfe ganze Viehhaltung wirtschaftlicher ge¬
stalten kann . Der auch anwesende Reg . vet.
Rat Dr. Leiber gab im Anschluß daran
dankbar aufgenommene ergänzende Hin¬
weise für die Beseitigung von Verdau-

zum Kriege. Wir Frauen und Mütter West '
deutsefrlands Können und wollen uns diese Der Erwerbslosenaussch.uß..geht .in seinem . _ . . J
Ungeheuerlichkeit nicht gefallen lassen. Brief auf die Tatsache ein, daß es den Kol- Besammgssdisaen fn der Fischerei
Noch bluten die Wunden zahlreicher Mut- legen in Freiburg gelungen ist , ihre For- villineen Seitens der Vernarbter von ü?ald ; sowie lm Kreis Emmendingen
terherzen über den Verlust ihrer Söhne, derung auf eine Winterbeihilfe bei der Fischereien

"
und seitens der FisdiereiDächter Endmgen-

welche man ihnen durch den Krieg entrissen Stadtverwaltung durchzusetzen und es un - „ üssen die Anträge
^̂
Tuf EntsSÄ ih-

oder zum Krüppel geschossen hat . Ihre verständlich sei , daß m Offenburg ein glei- m . pis^ erei für das Kalenderjahr 1949 Ueberlandbrandhilfe
Söhne, welche sie mit Stolz und Freude eher Antrag vom Stadtrat abgelehnt wurde. b j s sp § testen s 2um 3 j Mä £ z beim D . . . .
heranwachsen sahen, die ihnen lm Alter Der Erwerbslosenausschuß protestiert da - Landesentschädigunesgericht in Freiburg Bei versduedenen Brandfällen ungSStörungen beim Rind und behandelt«
einmal eine Stütze sein sollten , sie wurden gegen , daß den ausgeschiedenen Bürger- eingereicht werden Die Anträge die nach mußten v?m Losdizugfuhrerder Automobil - die Bekämpfung der Maul - und Klauen-
ihnen in der Blüte ihres Lebens entrissen meistern eine Ueberbrückungsbeihilfe von dem genannten Zeitpunkt einlaufen können *pn tze beim Eintreffen am Ortseingang der seuche, sowie die der Rindertuberkulose. In
und hinaus geschickt auf die Schlachtfelder 4 Monatsgehältern ausbezahlt wird, wäh- nicht mehr berücksichtigt werden . Die For- ? Zrurst u U
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«
W?iuff ste ^ei ?’ der Ausprache, an der sich erfreulicher-

Europas, um dort für den Profit der Kapl- rend die Erwerbslosen mit ihren Familien muiare zur Antragstellung sind bei jedem hierlu * ®*er beste Anfahrt zur Brand- we;se aucb jüngere beteiligten, konnte noch
talisten zu sterben . Wenn manche Mutter ge- von weniger als 100 DM monatlich leben Landratsamt zu erhalten : in Villingen beim 8!elIf usw^ Erkundigungen eingezogen mancbe Frage geklärt werden. Mit dieser
sehen hätte , wie ihr Kind unter schreck-: sollen . Genau so verhalte es sich mit den Landratsamt, Abteilung I a . ^t®rdan’ wodurch wertvolle, oft entscheidende Besprechung gemeinsamer Berufssorgenwar
liehen Schmerzen in seiner letzten Todes - Gehältern und Nebeneinkünften führender Minuten verloren gehen . In früheren Jah - man von der Schulung zum Dorfabend ge-
qual nach Ihr geschrien hat, sie hätte es Politiker Westdeutschlands, die an einem ren wurde unter anderem in Versammlungen kommen, dem die Landwirtschaftsschü-
unterlassen , in die Todesanzeige den Satz Tage mehr erhielten , als ein Erwerbsloser Sitzung der Kreisversammlung VUlmgen der Feuerwehren darauf hingewiesen, daß ferinnen aus Waldkireh mit ihrer Lehrerin
„In stolzer Trauer “ zu setzen . in mehreren Monaten. Der Brief schließt ab : Villingen . Am 28. Februar findet im alten die bel Anforderung von Nach- Fräulein Ganter durch Lieder und Darbie-

gjnd unsere Millionen Frauen und Kin- „Wir fordern daher , daß unser verfas- Rathaussaal in Villingen die nächste außer- barschaftshilfe am Ortseingang einen Lot - tungen zwischen den Tänzen das Gepräg«
der welche ihres Ernährers beraubt sind, sungsmäßig garantiertes Recht auf Arbeit ordentliche Sitzung der Kreisversammlung *e"
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,
f^ elle" ’ d?r Feuer* gaben- Dcr Leiter der Landwirtschafts-

nicht eine ernste Mahnung und Verpflich- realisiert wird und bis zu diesem Zeitpunkt statt . Beginn um neun Uhr vormittags. Zur dl® °- a- erforderlichen Angaben ma- schaftsschule Waldkireh beendete die Ver-

tung zugleich für uns? Eine Verpflichtung, Unterstützungssätze gewährt werden, mit Diskussion stehen unter anderem folgende 01611 Kann- anstaltung mit herzlichen Worten des Dan-
sich für den Frieden einzusetzen? West- denen wir menschenwürdig leben können. Punkte : der Kreisbericht, die Nachtrags- Wir weisen erneut auf die Wichtigkeitdie- kes an den Herrn Bürgermeister von Blei¬
deutschland, welchem im nächsen Krieg von Es ist leicht, wen man selber ein Gehalt von haushaltssatzung 1949, die Haushaltssatzung ses Lotsendienstes hin und bitten dringend bach und an all die andern , die zum Gelin¬
den Kriegstreibern die Rolle des Kriegs- etwa 1000 DM im Monat hat , solch niedrige 1950, die Aenderung der Satzung über die bei allen Anforderungen von Nachbarhilfe gen des Melkkurses und des Dorfabendi
Schauplatzes zugedacht ist, es würde allemUnterstützungssätze auszuarbeiten. Wenn Ruhelöhne und Hinterbliebenenversorgung um Beachtung . beigetragen haben.

Ungeheuerliches , was berichtet werden muß
Stuttgart . (Volksst.) Wir brachten vor ei¬

nigen Tagen die Mitteilung von der bevor¬
stehenden Verhandlung gegen den SS-Ober-
sturmführer und Schutzhaftlagerführer von
Ravensbrück, Rudolf Beer , der wegen den
Brutalitäten , die sich der Angeklagte zu¬
schulden kommen ließ , weit über die Gren¬
zen Stuttgart Aufsehen erregte . Wir bringen
nachstehend einen ausführlichen Bericht
über das Vorleben dieses Unmenschen .

Im Mittelpunkt unserer Zeitschilderungen
aus dem Gerichtssaal steht diesmal nicht al¬
lein der Angeklagte, sondern auch der Zuhö¬
rer . Jener Zuhörer , der im November vori¬
gen Jahres im Mordprozeß gegen den Ghet¬
to - Gewaltigen Ferdinand G ö h 1 e r kopf¬
schüttelnd den Saal verließ und draußen zu
seinem Nachbarn sagte : „Und ich glaub‘s
doch nicht.“

Sie erinnern sich des Falles Göhler. Fer¬
dinand Göhler war einer dieser Unmenschen ,
die Tausende ins Unglück und in einen
schrecklichenTod gehetzt haben. Allein fünf
Morde konnten ihm nachgewiesen werden,
die zahlreichenKörperverletzungen und räu¬
berischen Erpressungen fielen demgegen¬
über gar nicht ins Gewicht . Er hat Men¬
schen zur Vergasung abkommandiert und
andere zu Tode geschunden. Das Stuttgar¬
ter Schwurgericht hat ihn am 8. November
1949 unter dem Vorsitz eines Richters, des¬
sen peinlich genaue und gerechte Prozeß¬
führung allgemein bekannt ist. zu lebens¬
länglichem Zuchthaus verurteilt . Und ob¬
wohl also diese Verbrechen vor einem deut¬
schen Gericht, vor den Augen und Ohren
der Zuhörer festgestellt wurden, sagten viele
der Zuhörer : „Ich glaub's nicht .“ Es ist ver¬
ständlich, daß

sie es nicht glauben wollen ,
wollen doch viele dadurch nur das eigene
Gewissen beruhigen . Aber vor Tatsachen
gibt es kein Ausweichen . Wenn der Mond
am Himmel steht und man ihn mit eigenen
Augen sehen kann, ist es sinnlos zu sagen :
Ich sehe ihn nicht. Sinnlos — oder bösartig.
Glaubt etwa der Zuhörer, das deutsche

Von Karlheinz Ehrlich

Schwurgericht würde nach Nazima¬
nier gegen Recht und Gewissen ein Urteil
fällen? Nein, das glaubt er wohl nicht, aber
er mißtraut den Zeugen. Die Zeugen im Fall
Göhler waren Juden . Juden , die nach seiner
Meinung nur ihre Rachegefühle befriedigt
haben. Und wenngleich ein Zeuge damals
sagte, es gehe ihnen nicht um die Rache ge¬
gen alles Deutsche , denn sie hätten ja einem
anderen KZ-Aufseher, der sie anständig be¬
handelte, zur Freisprechung verholfen, der
Zuschauer blieb bei seiner Meinung: „Ich
glaub1* nicht,“

Nehmen .wir zugunsten jener Ungläubigen
an, sie gehörten nicht zu den überheblichen
Deutschen, die sieh nicht belehren lassen
wollen ; nehmen wir an, sie seien Menschen ,
die sich vor ihrem eigenen Gewissen fürch¬
ten und vor den Konsequenzen, die aus ei¬
nem Schuldbekenntnis zu ziehen wären.
Darum soll in diesem Bericht von Zeugen ge¬
sprochen werden, die in der Voruntersuchung
zu einem neuen Fall Göhler,

zum Fall Rudolf Beer ,
der demnächst vor dem Stuttgarter Schwur¬
gericht verhandelt werden wird, von unvor¬
stellbaren Grausamkeiten sprachen. Sie
kommen nicht aus Polen, diese Zeugen , son¬
dern die Vorladung zur Schwurgerichtsver¬
handlung wird sie in Fellbach erreichen, oder
in Nürtingen, oder in Aachen , oder in Essen .
Diese Männer, deren Glaubwürdigkeit nie¬
mand nur deshalb anzuzweifeln wagt, weil
sie etwa keine Deutsche sind, diese Männer
bezeugten in den bisherigen Ermittlungen:
Mord , Totschlag, Grausamkeit, Körperver¬
letzung — mit einem Wort : Unmenschlich¬
keit.

Als ich dieser Tage die Anklageschrift ge¬
gen Rudolf Beer in die Hand bekam, legte
ich sie weg, bevor ich sie zu Ende gelesen
hatte .

Es war zu ungeheuerlich, was da von
einem Menschen berichtet wurde.

Der SS-Obersturmführer Rudolf Beer, am
17 . Februar 1911 in Böhmen geboren , war

bis zur „Eingliederung des Sudetenlandes“
ein durchaus normaler Bürger. Er hatte eine
Lehrerbildungsanstalt besucht, war Vorstand
einer dreiklassigen Volksschule und Unter¬
leutnant der Reserve in der tschechischen
Armee . Aber als Hitler 1938 das „Heim-ins-
Reich-Geschrei “ organisierte, trat er der su-
detendeutschen.Partei bei und der allgemei¬
nen SS . Schließlich landete er als Schutz¬
haftlagerführer in Rayensbrürck . Und
dieser Rudolf Beer, der ohne Hitlers Ein¬
marsch vielleicht ein friedlicher Bürger ge¬
blieben wäre, wird sich bald vor dem Stutt¬
garter Schwurgericht wegen des schlimm¬
sten Verbrechenszu verantworten haben, die
das Strafgesetzbuch kennt.

Der Zeuge Emil Worgul , nicht aus Polen,
sondern aus Essen -Katemberg , sagte bisher
aus: Im März 1942 wurde ein beim Appell
vermißter KZ-Häftling nach fast einstündi-
gem Suchen innerhalb des Lagers versteckt
gefunden und vom Suchkommando an den
Füßen zum Appellplatz geschleift, weil er
nicht mehr laufen konnte. Beer ging hinter
dem auf der Erde schleifenden Körper des
Häftlings her . Auf dem Appellplatz bear¬
beitete er vor den versammelten Häftlingen
den auf dem Erdboden Liegenden, nur noch
schwach röchelnden Mann mit seinen SS-
Offiziersstiefeln, indem er „förmlich auf ihm
herumtrampelte“ . Anschließend wurde der
Mißhandelte von zwei Mithäftlingen in den
etwa dreißig Meter vom Appellplatz ent¬
fernten Waschraum geschleppt. Kurz nach
dem Abendappell erfuhr der Zeuge Worgul
von einem Pfleger aus dem Krankenrevier ,
der Mißhandelte sei im Waschraum gestor¬
ben.

Der Zeuge Karl Gerber, nicht aus Polen,
sondern aus Nürtingen, sagte aus : Anfang
Januar 1942 mußten die Insassen des Män¬
nerlagers Ravensbrück infolge der Flucht ei¬
nes Häftlings von Samstag 12 .09 Uhr mittags
bis zum Nachmittag des darauffolgenden
Sonntags 24 bis 27 Stunden Strafestehen .
Dabei fiel der polnische . Staatsangehörige
Graf Götzendorf von Grabowsky vor Schwä¬

che um. Am Montagmorgenfiel er beim Ap¬
pell erneut vor Schwäche um , wurde aber
mit Unterstützung seiner Mithäftünge mit
zur Arbeit genommen. Ais er am gleichen
Abend beim Appell wiederum umsank, be¬
fahl Beer: „Den Bock her !“ , ließ Götzendorf
auf den Prügelbock schnallen und ihm min¬
destens 25 Schläge mit einem Ochsenriemen
auf das Gesäß verabfolgen. Danach fiel der
Häftling leblos vom Bock herunter . Der Kör¬
per wurde vor das Krankenrevier gelegt.
Eine Stunde später meldete ein Revierpfleger
dem Zeugen Karl Gerber, daß Götzendorf
tot sei und vom Appell abgesetzt werden
müsse.

Der Zeuge Helmut Simolka. nicht aus Po¬
len, sondern aus Aachen , sagte aus : Anfang
Juni 1943 war dem 18 Jahre alten russischen
KriegsgefangenenMischko Houbin die Flucht
aus der nicht vergitterten Behelfsunterkunft
de» AußenarbeitskommandosDamshöhe ge¬
glückt. Am 14. Juli 1943 kam Rudolf Beer
in Begleitung des SS- und SD-Hauptschar-
führers R a m d o r (der Anfangs Mal 1947 in
Hameln auf Grund eines britischen Militär-
geriehtsurteils durch den Strang hingerichtet
worden ist) sowie von zwei weiteren SS-
Leuten mit dem inzwischen wieder einge¬
fangenen jungen Russen zur Außenarbeits¬
stelle Damshöhe gefahren. Der Kapo Helmut
Simolka und sein Stellvertreter Peter Bat¬
zenhardt wurden herbeigeholt und Houbin
mußte seinen Fluchtweggenau schildern: Er
ging von seinem Bett durch das Fenster zum
Stacheldrahtzaun, zwängte sich durch den
Zaun hindurch und blieb wie angewurzelt
stehen. Er ahnte, daß beim Betreten der to¬
ten Zone jenseits des Zaunes auf ihn ge¬
schossen werden würde. Rudolf Beer und die
anderen SS-Leute sowie die beiden Kapos
gingen zu dem jungen Russen. Unterwegs
entsicherten Ramdor und die SS-Leute ihre
Pistolen. Schließlich standen sie auf einer
Böschung und forderten den Russen auf, die
Böschung hochzuklettem. Er kam dem Be¬
fehl mit großer Anstrengung nach . Als er
sich schließlich weigerte, an der Lagergrenze
weiterzugehen und mit erhobenen Händen
um sein Leben flehte , trat ihn Ramdor mit
dem Fuß ins Gesäß , daß der Russ - etwa zwei
Meter vorwärts geschleudert wurde. „Ru¬

dolf, knall ihn zusammen!“ , sagte Ramdor zu
dem Beschuldigten Rudolf Beer, der darauf¬
hin zweimal hintereinander auf den Russen
schoß . Houbin war sofort tot.

Das sind nur ein paar Anklagepunkte
gegen Beer,

den Schulmeister, der sich einst angemaßt
hatte , Kinder zu erziehen und der unter den
nationalsozialistischen System zum Unmen¬
schen wurde. Diese Anklagepunkte werden
von vielen Zeugen unterstrichen und um
zahlreiche Handlungen erweitert . Von dem
Zeugen Ernst Barthel aus Hamburg, von dem
Zeugen Wilhelm Anton aus Mame/Holstein,
von dem Zeugen Fritz Wolffs aus Ehrang bei
Trier , von dem Zeugen Karl Gerneth aüs
München , von dem Zeugen Konrad Finkel¬
meier aus Nürtingen, von dem Zeugen Ma¬
ximilian Honnawald aus Ludwigslust, von
dem Zeugen Robert Frech aus Fellbach und
anderen mehr . Dazu kommen Bestätigungen
dieser Aussagen durch „SS-Kameraden" des
Angeklagten und dessen eigene Einlassun¬
gen.

Das Erschütterndste jedoch ist. daß alle
diese Zeugen aussagen, daß der Beschuldigte
bei weitem noch nicht der schlimmste KZ-
Führer gewesen sei , den sie erlebten.

Der Unmensch Beer wird im Gegensatz
zum Unmenschen Göhler einen Vorteil für
die Zuhörer haben . Es wird sich keiner in
den Nazizustand des Antisemitismus hinein¬
flüchten können, weil keine Semiten da sein
werden . Und vielleicht wird sich Beer im
Gegensatz zu Göhler zu einem eigenen Ge¬
ständnis durchbringen und denjenigen die
Augen öffnen, die so gerne das auferstehen
lassen möchten, „was gut am Nationalsozia¬
lismus war“ . Und sollten diejenigen Leute,
die im Mordprozeß Beer auf den Zuhörer¬
bänken sitzen werden , wiederum sagen : „Ich
glaube es nicht“ , so dürfen sie sich nicht
wundern , wenn sich die Anklage der Welt
gegen sie richtet. Denn nach alter Rechtspre¬
chung ist der Hehler so schlecht wie der Steh¬
ler . Nach alter Rechtsprechung wären dann
diese Leute mitschuldig an grausamen Mor¬
den aus niedrigen Beweggründen — an Un¬
menschlichkeit.



Stalin über August Bebel
Zum 110. Geburtstag des Führers der kämpfenden Arbeiter Deutschlands

winnt er Einfluß , er wird in den Ausschuß
eines gewerblichen Bildungsvereins gewählt.
Bet seiner Tätigkeit innerhalb der Arbeiter¬
vereine kämpft er gegen die Sozialisten ,
wirkt mit den Liberalen zusammen , jedoch
im Kampf gegen die Sozialisten kommt er
allmählich zur Ueberzeugung , daß sie Recht
haben.

Mit 26 Jahren ist er bereits Sozialdemo¬
krat Die Popularität Bebels wächst so

Vor 110 Jahren , am 22. Februar 18« , wurde teil — sie haben seinen Willen noch mehr Da? war die erste Versammlung , in der Be¬
in Köln August Bebel , der große Führer der gestählt , seinen Wissensdurst gesteigert und bei Arbeiterrednern von Angesicht zu Ange -
deutschen Arbeiterklasse geboren . Aus An- jn ihm Fragen aufkommen lassen , auf die sicht gegenüberstand . Bebel war noch kein _ _
laß des 70. Geburtstages von August Bebel er in den Büchern gierig nach Antwort Sozialist , er sympathisierte mit den Libera- rasch , daß man ihn nach einem Jahr ( 1867)
gab das Bakuer Komitee der Russischen so- suchte . len , aber er freut sich aufrichtig über das ZU m Vorsitzenden des Verbandes Deutscher
ziaidemokratisehenArbeiterpartei ein von sta - So wuchs im Kampf mit der Not der zu- selbständige Auftreten der Arbeiter , er be - Arbeitervereine und als ersten Arbeiter -
lin verfaßtes Flugblatt heraus, in dem die künftige unermüdliche Kämpfer für die Be- neidet sie, es entbrennt in ihm der Wunsch , abgeordneten ins Parlament wählt .
Bedeutung Bebels für die internationale Ar- freiung des Proletariats . ein ebensolcher Arbeiterredner zu werden So arbeitet sich Bebel unter Kämpfen und
beiterbetvegung gewürdigt wurde, wir ent- Im 18 , Lebensjahr beendet Bebel die Lehr - wie sie . Siegen , Schritt für Schritt die sich ihm ent -
n!h™ n dlesem Flugblatt den folgenden Ab- zeit un (1 tritt als selbständiger Drechsler ins Von nun ab fängt für Bebel ein neues Le- gegenstellenden Hindernisse beseitigend ,
schnitt: Leben . Mit 20 Jahren wohnt er bereits ben an — er sieht bereits einen bestimmten schließlich aus der Masse der Arbeiter em -

Wer kennt nicht Bebel , den prominenten einer Arbeiterversammlung in Lejpzig bei Weg. Bebel tritt Arbeiterorganisationen bei por und wird zum Führer der kampfenden
Führer der deutschen Arbeiter, der einst ein und hört die Reden sozialistischer Arbeiter, und ist in ihnen intensiv tätig. Schnell ge- Arbeiter Deutschlands .
„einfacher“ Drechsler war , beute aber der
berühmte Politiker ist, vor dessen Kritik
mehr als einmal „gekrönte Häupter“ und
patentierte Gelehrte wie vor Hammerschlä¬
gen zurückwichen, dessen Worten Millionen
und aber Millionen Proletarier Deutschlands
wie den Worten eines Propheten lauschen .

Am 22 . Februar dieses Jahres waren es
70 Jahre , daß er geboren wurde. •

Feierlich begingen an diesem Tage das
kämpfende Proletariat ganz Deutschlands ,
das Internationale Büro der Sozialisten , die
organisierten Arbeiter aller Länder des
Erdballs den 70. Jahrestag des alten Bebel .

Mitarbeiter von Paul Wandel sprechen
Der Minister für Volksbildung ln der DDR — ein Mannheimer Arbeitersohn

Das „Badische Volksecho “ brachte am 16. Fe bruar einen Glückwunsch des ParteiVorstandes tischen Öffentlichkeit . Trotz seiner Arbeits -
der KPD an den Minister für Volksbildung in der Deutschen Demokratischen Republik. Paul
Wandel , au seinem 45 . Geburtstag. Nicht alle Leser wissen , daß Paul Wandel im Badisdten
kein Unbekannter ist, er entstammt einer Mannheimer Arbeiterfamilie. An seinem Geburts¬
tage hatte sich „Neues Deutschland “ mit einigen seiner Mitarbeiter unterhalten und ihre
Meinung über Paul Wandel den Losem zugänglich gemacht . Die Zeitung schrieb in einem
Vorwort dazu u . a . : „Der Name des Arbeiterlohnes aus Mannheim wird mit dem Aufbau
unseres demokratischen Schulwesens für immer eng verbunden sein . Denn unter seiner An¬
leitung entstanden Einheitsschule, Zentralschule, Arbeiter- und Bauernstudium, pädagogische
Fakultät, Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin und Deutsche Akademie der
Künste zu Berlin.“

Die Mannheimer Arbeiterbewegung hat alle Ursache, stolz darauf zu sein , daß in Paul
Wandel ein Genosse geehrt wird, der aus ihren Reihen hervorgegangen ist . Seine Mit¬
arbeiter sagten über ihn:

Überlastung ist Minister Wandel ein zuver¬
lässiger Teilnehmer an allen betriebsinneren
Veranstaltungen und Schulungs -Zirkeln hier
im Hause.Ist er als Referent vorgesehen , so
können wir einer lOOprozentigen Beteiligung
ganz sicher sein .“

W . Lehmann . Abteilungsleiter im Ministe¬
rium für Volksbildung .

Ministerium für Volksbildung .

Sind Männer gescheiter als Frauen ? Von Prof . Dr. Walter Hollitscher

7
Wodurch hat Bebel diese Verehrung ver¬

dient , was hat er für das Proletariat ge¬
leistet?

Wie ist Bebel aus der Masse der Arbeiter
emporgestiegen, wie hat er sich aus dem
„einfachen“ Drechsler in den großen Kämp¬
fer des Weltproletariats verwandelt?

Bebels Kindheit verlief in Elend und Ent¬
behrungen . Schon mit drei Jahren verliert
er den Vater, den Ernährer , einen armen,
schwindsüchtigen Unteroffizier. Um den
Kindern einen anderen Ernährer zu. ver¬
schaffen,, heiratet die Mutter Bebels zum
zweiten .'Mal, . und zwar einen Gefängnisauf-,
seher. Aus der Kaserne, in der die Mutter
bis dahin gewohnt hat , zieht sie mit den
Kindern in das Gefängnisgebäude.

Doch drei Jahre später stirbt auch der
zweite Mann. Die Familie, ohne Ernährer
geblieben, siedelt in die Heimat, in ein Pro¬
vinznest über , wo sie ein Hungerdasein
fristet . Bebel wird als Armeleutekind in die
„Armenschule“ aufgenommen, die er im
14. Lebensjahr mit Erfolg beendet. Doch
ein Jahr vor Beendigung der Schule trifft
ihn ein neuer Schlag — er verliert seine
Mutter , seine letzte Stütze. Als Vollwaise ,
sich selbst überlassen, der Möglichkeit be¬
raubt , weitere Bildung zu gewinnen , geht
Bebel zu einem Drechsler, den er kannte, in
die Lehre.

Es beginnt ein eintöniges, hartes Leben.
Von fünf Uhr morgens bis 7 Uhr abends ist
er in der Werkstatt. Eine gewisse Abwechs¬
lung bringen ihm die Bücher, denen er seine
ganze freie Zeit widmet Dazu läßt er sich
für die 10 bis 12 Pfennige, die er wöchent¬
lich damit verdient , daß er jeden Morgen
vor Beginn der Arbeit für seine Meisterin
Wasser schleppt, in die Bibliothek ein-
schreiben.

Offensichtlich haben Not und Entbehrun¬
gen den jungen Bebel nicht nur nicht zer¬
brochen, das Streben zum Licht in ihm
nicht nur nicht getötet, sondern im Gegen-

„Als Mitarbeiter Paul Wandels seit Grün¬
dung der damaligen Zentralverwaltung. Ist

„Wir haben allen Grund , dem Minister in der Schaffung der sogenannten Neuleh- glicht nur seine zielklare, das Interesse
Wandel zu seinem Geburtstag auf das herz- rer-Bewegung , d . h . innerhalb von einem deutscher Kultur wahrende Arbeitsweise
lichste zu gratulieren . Drei Gründe möchte Jahr 30 000 junge Lehrer zu erfassen, auszu- aufgefallen. Ebenso beeindruckt sein Vermö -
ich dafür nennen: bilden und einzusetzen . Seine unermüdliche gen> auch in nachgeordneten Mitarbeitern

1 . Wir werden jetzt junge Genossen haben, Fürsorge für die Kinder der Arbeiterklasse selbständige Kräfte zu sehen und sie so zu
die erstklassige Wissenschaftler geworden unü der Bauernschaft, vor allem die stetige selbständiger Entwicklung kommen zu las-
sind oder zu werden versprechen. Das auf Verbesserung der schulischen Verhältnisse, gen .“
den so umfassendenGebietender Physik, der wird von seinen Mitarbeitern hier im Hause Dr . Strauß , Referent für Bildende Kunst im
Chemie , Medizin , Ingenieurwissenschaften ebenso hoch gewertet wie von der demokra-
und Geisteswissenschaften.

Punkt 2 ist die Schule. Hier möchte ich
statt Zahlen und Aufzählungen, nur die
Worte eines westdeutschen Gelehrten wie¬
dergeben, der ein Jahr lang eine Gastprofes¬
sur an der Humboldt-Universität inne hatte .
Diese Frist wäre eigentlich jetzt abgelaufen.
Doch er sagt mir : .Daraus wird wohl nichts.
Meinen Kindern gefällt hier die Schule zu
gut. Sie wollen nicht zurück.1

3 . Um noch eine kulturelle Leistung als
Beispiel anzuführen, die der persönlichen
Initiative unseres Herrn Ministers zu ver¬
danken ist, brauche ich nur den Titel .Berli¬
ner Ensemble “ nennen. Welche künstlerische
Qualität, welch hoher Grad von Schauspiel¬
kunst dieser Name symbolisiert, weiß jeder
in Berlin, und nach einigen Gastspielen, je¬
der jetzt auch in der Zone . Paul Wandel ist
daran, um es bescheiden auszudrücken, nicht
ganz unbeteiligt.“

Prof. Rompe , Referent für Forschung und
Wissenschaft lm Ministerium für Volksbildung .
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Häfen streiken • ,
Von Emil Gin ^ 4 \

Der Kran könnt“ schon die Kästen hieven ,
die von Gewehren sind so schwer,
doch Männer , die zusammenliefen ,
bewegen diese Last nicht mehr;
sie rufen sich einander zu :
„Gewehre nicht! Gewehr — in Ruh !“

Die Schiffe mögen draußen warten,
bis rings am Kiel ein langer Bart .
Matrosen, die zum Lande starrten,
die haben nicht mit Spott gespart :
„Vielleicht schwimmt das Gewehrchen her?
Versucht es mal ! Werft es ins Meer !“

Und Frauen sind hinzugekommen ,
mit ihren Kindern bei der Hand ,
und eines ist hinausgeschwommen ,
wo Vater an der Reling stand.
Der Hafen streikt ! Die Hände ruh‘n !
Sie habe« nichts mit Krieg zu tun!

„Die Sonne mag uns nie mehr scheinen“,
geht in den Häfen um das Wort ,
„wenn wir , wo noch die Waisen weinen ,
die Hafid hergeben für den Mord !“
Die Menschen rufen allen zu :
„Gewehre nicht! Gewehr — in Ruh !“
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„Seine verbindliche Art bringt es auch in
den schwierigsten Fällen immer wieder zu
Wege, die verschiedensten Auffassungen zum
Nutzen unserer Deutschen Demokratischen
Republik zusammenzuführen. Was er für das
Gebiet der Volksbildunggetan hat , kann nur
ermessen , wer hier im Hause Wilhelmstraße
63 mit ihm vo:i Anfang an gearbeitet hat .“ .

Otto Ralle . Referent für Hochschulfragen inj
Ministerium für Volksbildung.

„Paul Wandel ist ein Mann , der die großen
Entwicklungsperspektiven herauszuarbeiten
weiß . Seinen größten Verdienst sehe ich aber

Dr . Eugen Schiffer Ehrendoktor der Hum¬
boldt-Universität

Der Nestor unter den noch lebenden Mi¬
nistem der Weimarer Republik, Reichsmini¬
ster a . D . Dr . Eugen Schiffer, ist von der ju¬
ristischen Fakultät der Berliner Humboldt-
Universität aus Anlaß seines 90. Geburtsta¬
ges zum Ehrendoktor ernannt worden. An
dem Festakt in der Humboldt - Universität
nahmen der Präsident der Deutschen Demo¬
kratischen Republik, Wilhelm Pieck, zahl¬
reiche Minister und Vertreter des öffentli¬
chen Lebens teil. In seiner Festansprache
nannte Justizminister Max Fechner den Ju¬
bilar einen „fortschrittlichen Demokraten,
der aus seinen langjährigen Erfahrungen die
Notwendigkeit erkannte , völlig neue Wege
zu gehen .“ Dr. Schiffer sei zum entscheiden¬
den Mitgestalter der demokratischen Justiz
in Deutschlandgeworden.

Dr. Schiffer war von 1945 bis 1948 Präsi¬
dien! der Deutschen Justizverwaltung in der
DDR. Er gehört dem Vorstand der LDP
an und ist Abgeordneter der Volkskammer
in der Deutschen Demokratischen Republik.

Plato, der bedeutendste idealistische Phi¬
losoph des griechischen Altertums, läßt in sei¬
ner — „Das Gastmahl “ benannten — Beschrei¬
bung eines Tischgesprächs über die Liebe
einen der Tafelredner die scherzhafte Theo¬
rie Vorbringen , daß der Mensch einst ein
zweiköpfiges , vlergrmiges und vierbeiniges
selbstzufriedenesWesen war , das von einem
hämischen Gott entzwei geschnitten wurde.
Seitdem streben die beiden Hälften, Mann
und Weib , sehnsüchtig zueinander, um sich
zur alten Einheit zu verschmelzen.

Die tatsächliche Erklärung des Unterschie¬
des zwischen Männern und Frauen ist jedoch
nicht durch Ideenspekulationen zu finden;
zu ihr müssen viele Wissenschaften beitra¬
gen . Die Biologie (die Lehre von den Lebe¬
wesen und Lebensvorgängen) hat gefunden,
daß es im Augenblick , da sich die weibliche
Eizelle und die männliche Samenzelle zum
menschlichen Keim vereinigen, entschieden
ist, ob ein männliches oder weibliches Men¬
schenwesen daraus werden wird . Die Ei¬
zellen , die im Eierstock der Frau erzeugt
werden, sind alle von einer Art . Nicht so die
Samenzellen des Mannes , die Hälfte von ih¬
nen ist „weiblichkeitsbestimmend“ , die an¬
dere Hälfte ■„männlichkeitsbestimmend".
Vereinigt sich eine Eizelle mit einer weib¬
lichkeitsbestimmenden Samenzelle, so wird
das Kind ein Mädchen werden ; im anderen
Fall, wenn die Eizelle mit einer männlich¬
keitsbestimmenden Samenzelle verschmilzt,
wird ein Bub daraus. Beide Fälle sind im
großen und ganzen gleich wahrscheinlich.
Deshalb kommen im großen und ganzen
fünfzig Prozent Buben und fünfzig Prozent
Mädel zur Welt . Man kann zwar männlich-
keits- und weiblichkeitsbestimmende Sa¬
menzellen im getöteten und gefärbten Zu¬
stand unter dem Mikroskop voneinander un¬
terscheiden. aber man vermag noch nicht, sie
im lebenden Zustand voneinander zu schei¬
den . Wäre man dazu imstande, könnte man
die einen oder anderen aus der Samenflüs¬
sigkeit herausfangen und dann zur künst¬
lichen Befruchtung verwenden, so könnten
die Eltern solcherart mit Hilfe der Biologen
und Aerzte zwischen „Bub oder Mädel“
wählen.

Die Unterschiede zwischen Männern und
Frauen , die nicht anatomischer oder physio¬
logischer Natur find, werden zum größten
Teil durch die sozialen und historischen Um¬
stände bestimmt, unter denen die Geschlech¬
ter heranwachsen und leben. Aber auch die
anatomischen und physiologischen Unter¬
schiede haben unter verschiedenen histori¬
schen Bedingungen sehr verschiedeneBedeu¬

tung . Das schwangere Weib des Urmenschen ,
der , von wilden Tieren gehetzt und ständig
von Nahrungsmangelbedroht, am Rande des
Urwaldes lebte, war diesen Gefahren gegen¬
über viel anfälliger als der Mann . Die- von
der Gesellschaft umhegte und von Aerzten
ständig beratene Arbeiterin, Bäuerin oder
Intellektuelle, die in einem sozialistischen
Staat ihr Kind austrägt , ist durch ihren ana¬
tomischen und physiologischen Sonderzu¬
stand , der sie vom Manne unterscheidet, we¬
der in ihrer gesellschaftlichen Bedeutung
noch in ihrer Glücksmöglichkeit beeinträch¬
tigt.

Wenn man von den „grundlegenden seeli¬
schen (physischen ) Unterschieden “ zwischen
Mann und Frau sprechen hört, soll man sehr
genau aufpassen, was behauptet wird. Die
Behauptung, daß die Männer eine „höhere
angeborene Intelligenz“ besitzen als die
Frauen , die man für gewöhnlich nur von den
„Herren der Schöpfung “ selbst vertreten
hört, könnte einem als Beweis für den ge¬
genteiligen Tatbestand gelten. Aber die
Tatsache, daß .manche Männer, so ungebil¬
det sind , dies zu behaupten, und manche
Frauen so eingeschüchterl „ es zu glauben,
hat nichts mit „angeborener Intelligenz“ zu
tun , was immer dieser Ausdruck bedeu¬
ten mag , sondern mit dem verdummenden
Einfluß einer die Männer privilegierenden
Klassenideologie. Exakte phychologische
Messungen haben bestätigt, was die unvor¬
eingenommene Alltagsbeobachtung lehrt :
daß die intellektuellen Anlagen gleichmäßig
auf Männer und Frauen verteilt sind. Man
weiß, daß die Frauen in jener Urzeit der
klassenlosen Stammesgesellschaft, da sie den
Männern sozial gleichgestellt waren, ihnen
auch an Erfindergeist nicht nachstanden.
Drei der „genialsten“ menschlichen Erfin¬
dungen: der Pflanzenhackbau , die Töpferei
und das Weben , waren ziemlich sicher weib¬
liche Kulturleistungen. Die klassenlose Ge¬
sellschaft der Zukunft wird aus höherer
Ebene denselben Beweis der gleichen kul¬
turellen Leistungsfähigkeit von Mann und
Frau erbringen.

Nun, wird man sagen , für den Intellekt
mag's stimmen, aber wie steht es um das
Gefühlsleben? Wollen Sie die Gleichmache¬
rei auch darauf ausdehnen? Zuerst, so er¬
widern wir, wollen wir die Menschen nicht
„gleichmachen “ , sondern die soziale Gleich¬
heit soll darin bestehen, daß jeder volle in¬
dividuelle Entfaltungsmöglichkeiten haben
soll . Und zweitens kommt es uns darauf an,
die Erwartung, welche Fähigkeiten er ent¬

falten wird , von unwissenschaftlichen Vor¬
urteilen zu befreien. Wir können da aus der
Völkerkunde Vorurteilslosigkeit lernen. Es
gibt drei Stämme , die Arapesch , die Mundu -
gumor und die Tschambuli, die uns die
Wandelbarkeit der sogenannten „physischen
Geschlechtsunterschiede“ so richtig einhäm¬
mern . Die Arapesch sind ein friedfertiges
und sanftes Volk , dessen Kinder von Vä¬
tern und Müttern in gleicher Weise unter
ständigen Liebkosungen erzogen werden,
dessen Spiele den Gedanken des Wettbe¬
werbs nicht kennen, die von einem Tempe¬
ramentsunterschied zwischen Mann und
Frau nichts gehört haben und ihn daher
auch den Kindern nicht weismachen , bei
denen das Mädchen ebenso oft um den Jüng¬
ling wie der Jüngling um das Mädchen wirbt.
Aggressive Männer sind ebenso selten wie
aggressive Frauen .

Bei den Mundugumor werden die Kin¬
der mit Ungeduld und Heftigkeit im Geiste
des Wettbewerbs und der gewaltsamen
Werbung um den Geschlechtspartner erzo¬
gen. Die jungen Leute haben leidenschaft¬
lich-aggressive Liebesaffären, bei denen die
Frauen den Männern nicht nachstehen . In
ihrer Ideologie ist „der Mensch“ - «in ge¬
waltsames Wesen und sanfte Männer wie
Frauen gelten als „entartete“ Stammesmit¬
glieder . Die Tschambuli leben unter
Frauenherrschaft . Die Frauen fischen und
weben, und die Männer werben mit schmach¬
tenden Blicken und sanften Worten um ihre
Gunst (und ihre Mahlzeit). Die Frauen se¬
hen ihnen dabei mit toleranter Belustigung
zu und lächeln über die Putzsucht und Ge-
schwätigzkeit der Männer und die bissigen
Eifersüchteleien während ihrer Werbungs¬
kampagnen . Die Frauen sind das leiden¬
schaftliche Geschlecht , das „nimmt“ , und die
Männer warten hoffnungsvoll und mit re¬
signierter Geduld darauf, genommen zu
werden.

Wo bleibt bei alledem „der angeborene
Gemütsunterschied“ zwischen Mann und
Weib? Der Mensch schafft sein soziales Mi¬
lieu, daß ihn dann rückwirkend umgestaltet:
Er erschafft sich selbst. Und die seelischen
Unterschiede zwischen Männern und Frauen
sind dem gleichen historischen Wandlungs¬
und Schaffensprozeß unterworfen,'wie seine
gesamte soziale Existenz. Daß der Sozialis¬
mus die Menschen von der Ausbeutung be¬
freit , hat zur Folge, daß er auch die Frau
befreit . Diese Befreiung wird Männer wie
Frauen und Ihre Beziehung zueinander in
gleicher Weise tiefgehend wandeln: Sie wird
sie vermenschlichen .
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14 . Fortsetzung
Bill mußte anrufen , um Britten zumDogcart

gelangen zu lassen. Der plötzliche Ueber-
gang vom grellen Licht zur Dunkelheit hatte
Menschen und Dinge in undurchdringliche
Finsternis getaucht. Um so bedrohlicher er¬
schien den Soldaten das wie ein jagender
Sturm herannahende Brausen der Milliar¬
den angreifender Ameisen . Irgendwie machte
die Führung den Versuch , die von Entsetzen
gepackte Truppe zusammenzuhalten Ein¬
zelne von schneidender Schärfe getragene
Kommandos vermochten sich nicht durchzu¬
setzen. Es fehlte ihnen das Licht zur Mög¬
lichkeit und Kontrolle ihrer Ausführung. In
einiger Entfernung gellten angstverzerrte
Schreie auf und mischten sich mit wilden
verzweifelten Flüchen . Pferdegewieher er¬
tönte aus dem rauschenden Chaos .

Neben dem Dogcart rief jemand laut:
„General, was wollen wir tun? Wir wer¬

den von Insekten angegriffen.“ Streichhölzer
flammten auf, Laternen wurden entzündet.
Und in ihrem Schein stand starr und steif
das bleiche Gesicht des Generals.

Mit einem Satz war Britten vom Dogcart
zum Generalstabswagen hinübergesprungen.
Er packte den Uniformierten mit kraftvollen
Griff an den Schultern und sagte mit bezwin¬
gender Eindringlichkeit in der Stimme :

„General Appels , ich flehe Sie an, haben
Sie den Mut zu einem versöhnlichen Wort,
geben Sie Ihren Willen kund , diesen unmög¬
lichen Kampf zu beenden!“

Die bleiche Starrheit im Gesicht des Ge¬
nerals löste sich, und ein Zug von Mensch¬
lichkeit trat an seine Stelle. Langsam streck¬
te er dem Dichter die Hand entgegen und
sagte :

„Ich biete Ihnen die Hand zum Frieden !“
Britten faßte zu und es schien , als fände er

lange keine Worte, um seiner Ergriffenheit
Ausdruck zu verleihen.

In diesem Moment wurde die Nacht wie¬
der zum lichten Tag, und die bedrängten
Menschen atmeten ihre Freude laut gegen
den strahlenden Glanz der Goldenen Kugel.
Schnell rauschte die Flut der Ameisen wie
eine mächtige rückläufige Brandung zurück.
Es zeigt! sich die erstaunliche Tatsache, daß
die Tiere nur Soldaten mit ihren ätzenden
Bissen angegriffen hatten . Der erzeugte
Juckreiz, welcher dem Mann zu keiner an¬
deren Handlung Zeit ließ, als sich in alles
verzehrendem Umgestüm zu kratzen, ging
sehr schnell vorüber.

General Appels holte seinen Stab zu einer
Besprechung zusammen. Er versicherte sich
mit kurzen Fragen des Einverständnisses
seiner Offiziere zu dieser Kapitulation und
wurde mit stürmischen Ausrufen gefeiert.

Dann wandte er sich mit warmen Worten an
Britten :

„Mein hochverehrter Upton Britten . Ich
weiß nicht , wie ich Ihnen danken »oll für
Ihre so tapfere Vermittlung zwischen den
mächtigen unbekannten Kräften der Golde¬
nen Kugel und unseren leider so beschämen¬
den Absichten , mit denen wir hier angetre¬
ten sind . Aber ich freue mich aufrichtig, daß
Ihre Bemühungenals Diplomat der Welten¬
raumfahrer zum Frieden führten , und ich
habe die feste Zuversicht auf eine segens¬
reiche Lösung dieser weltgeschichtlichen
Frage.“

Der General verneigte sich vor dem Dich¬
ter . Britten nahm den großen runden Stroh¬
hut vom Kopf , legte ihn neben sich auf die
Erde und antwortete:

„Herr General! Meine Herren!
Wir stehen hier im Lichte einer neuen

Welt . Ich bin glücklich zu wissen, daß dieses
Kraftfeld aus den Sternen die Torheit in
Ihnen mit humanen Waffen zu besiegen ver¬
mochte und Sie der erbärmlichen Schande
enthob, Ihrerseits einen Sieg zu feiern . Wir
alle empfinden tief nach den wenigen Zei¬
chen , die uns geworden , die große, ins Wun¬
derbare reichende Gerechtigkeit unserer
Gäste, deren gnadenvolle Weisheit wir schon
verspürt , vor deren Antlitz uns zu vernei¬
gen wir noch nicht die Ehre hatten . Ich bitte
Sie nun inständigst, versagen Sie Ihren teuf¬
lischen Auftraggebern den Dienst und ver¬
wenden Sie Ihre Kräfte im Sinne der Bot¬
schaft , die aus fernen und offenbar besseren
Welten zu uns kam . Haben wir endlich den
Mut zum grundsätzlich Neuen !“

Britten nahm seinen Strohhut von der
Erde auf.

In jubilierender Weise begann wie aus tau¬
send Orgeln Musik aus dem Himmel zu strö¬
men. Sie bezauberte die Soldaten und legte
festliche Freude in die übemächtigten Ge¬
sichter. Schnell wuchs ihre Allmacht zu sol¬
cher Kraft in den Menschen empor, daß diese

wie ein wogendes Kornfeld in rhytmische
Bewegung gerieten. Auch die Natur war
wiederum von der sinfonischen Wucht der
Töne erfaßt . Tiere, Bäume und Pflanzen un¬
terstanden gleichermaßen ihren Gesetzen .
Zwei kleine Hunde, die den Soldaten gefolgt
waren , liefen mit komischen Verrenkungen
nebeneinander im Kreise herum und hatten
die offenen Schnauzen gegen den Himmel
erhoben. Durch die Blätterkrone einer gro¬
ßen Pappel ging in deutlich sichtbaren In¬
tervallen die Musik . Bienen, vorzeitig durch
das Licht an die Arbeit gebracht, flogen in
spiralförmigen Kapriolen durch die Luft.
Britten und der General lächelten verklärt ,
und es schien , als wüßten sie nichts von der
Bewegung ihrer schwingenden Arme , beu¬
genden Knie und von den halb nach links
und rechts im Tanz gedrehten Körpern. Diese
alles Leben bis in die letzte Faser durch¬
dringende Musik verschüttete augenschein¬
lich jede Disharmonie.

Als sie geendet hatte , faßte sich Britten
wie nach einem schönen Traum an die Stirn
und sagte zu dem gleichfalls aus allen Him¬
meln hemiederschwebenden General:

„Hätte diese wundervolle Musik nicht hin¬
gereicht, um für Sie und Ihre Soldaten jede
Kampfhandlung zum Erliegen zu bringen?“

General Appels nickte , nahm die Hand
des Dichters , drückte sie fest und sagte mit
Hingabe:

„Ich muß Ihnen nochmals danken, Brit¬
ten . Wo stünde id . denn jetzt, wenn ich Ih¬
ren klugen Worten nicht gefolgt wäre?“

Der Dichter schob sich den großen Stroh¬
hut Weit ins Genick :

„Sagen Sie , General, kennen Sie Worlton
von der ,Misanto -Chemical ‘?“

Ueber diese Wendung des Gespächs etwas
verwundert , sagte der General:

„Ja , ich kenne ihn.“
„Wissen Sie , daß er ein Grüngesichtiger

wurde?“
Das ahnungslose Gesicht des Generals ließ

den Dichter merken , daß ihm Worltons
Wandlung unbekannt war.

Britten ging sofort daran , die Geschichte
zu erzählen und holte sich Bill und Sin dabei
zur Unterstützung , die mit ihrer Darstellung
des Schicksals Taylors und seines Mitarbei¬
ters das Erstaunen des Generals noch ver¬
stärkten . Einige hohe Stabsoffiziere waren
hinzugetreten , und ihr Kommandierender
fand bei ihnen mit seinem Zorn gegen das
Oberkommando des Heeres , welches ihm
diese Begebenheit verschwiegen hatte, rei¬
chen Beifall.

Der General nahm das unrasierte Kinn
nachdenklich in die Hand und sagte :

„Jetzt erst entsinne , ich mich . Ein junger
Leutnant wünschte mich gestern kurz vor
dem Abmarsch aus Bronx ganz privat zu
sprechen. Aber ich hatte nur eine Minute
für ihn und konnte nicht alles verstehen.
Doch er sprach davon. Ganz richtig , er hat
davon gesprochen, er wollte mich warnen.“

Der General, der seinen Blick blinzelnd in
das Licht der Goldenen Kugel versenkthatte,
wandte sich an Britten :

„Warum haben Sie mir das nicht vorher
gesagt?“ fragte er trotz des Vorwurfs in den
Worten mit dankbarem Gesicht .

Britten antwortete lächeln : „Weil Ich
dachte, daß es gar nichts nützen würde, einen
General kurz vor dem Angriff auf persön¬
liche Gefahren aufmerksam zu machen. Es
hätte Ihren Willen, eine Dummheit zu be¬
gehen, nur noch verstärkt .“

Appels sah verlegen zur Seite :
„Ich sehe, der Dichter spielte mit dem Ge¬

neral , wie der kluge Vater mit dem eigen¬
sinnigen Kind.“

Das Gespräch wurde jählings unterbro¬
chen . Eine mächtig tönende Stimme kam aus
dem Himmel und , wie es schien , gleichzeitig
auch aus der Erde. Trotz ihrer alles umfas¬
senden Lautstärke hatte sie einen melodi¬
schen Klang , zog die Menschen in ihren Bann
und versetzte sie aufs neue in maßloses Er¬
staunen Ihre Verkündigung lautete:



Generalversammlung der AW St. Georgen
Der Vorsitzende gab nach der Begrüßungder Anwesenden den Jahresrückblick. Das

Programm und die Aufgaben , die wir uns
bei Jahresbeginn gestellt haben, war nicht
immer leicht zu bewältigen, aber dank der
Mitarbeit und guten Zusammenarbeit aller
Beteiligten konnte das gesteckte Ziel er¬
reicht werden . Die Mitgliederzahl stieg
seit der letzten Generalversammlung von
280 auf 400 Mitglieder. Dank der Samm¬
lungen, Spenden und sonstigen Zuschüsse
waren wir in der Lage , unsere fürsorge¬
rische Tätigkeit noch zu erweitern. So
konnten im Jahre 1949 12 erholungsbedürf¬
tige Kinder zu einer sechswöchigen Kur in
unser Kindererholungsheim Tretenhof • bei
Lahr , und 10 Erwachsene zu einer 3—4wö-
chigen Erholung in das Erwachsenen-Erho-
lungsheim „Drei König “ nach Schenkenzell
verschickt werden. Außer diesen Kurgängen
wurden noch Kinder-Ferienwanderungen,
Kleinkinder-Nachmittage und häusliche Ge¬
sundheitsvorträge abgehalten. Bei all die¬
sen Veranstaltungen waren auch jeweils
die Flüchtlingskinder beteiligt. Der Vortrag
über Kinderkrankheiten im November 1949
durch die Fürsorgereferentin des Landes¬
verbandes, Frau Wuttke, war sehr gut be¬
sucht und fand allgemeinen Anklang. Eben¬
so war die Feier anläßlich des 30jährigen
Bestehens der AW sehr gut besucht. Auf
allgemeinen Wunsch fand die Weihnachts¬
feier gemeinsam mit dem Verband der
Kriegsversehrten , Sozialrentner und den
Flüchtlingen statt , am 17 . 12. im Deutschen
Haus, wozu sich freundlicherweise der Zi¬
therklub und eine Abteilung des Männer¬
gesangvereins .Freundschaft “ zur Verfü¬
gung stellten. Diese Feier sowie auch die
am darauffolgenden Tag veranstaltete Kin¬
derweihnachtsfeier waren ebenfalls sehr gut
besucht. Seit November stellt die AW für
die Schulspeisung eine Helferin. Im städt.
Fürsorgeausschuß sind wir durch drei Mit¬
glieder vertreten . Am 3. und 4. Dezember
nahmen der Vorsitzende und die Schriftfüh¬
rerin an einem Schulungskurs teil, bei dem
die Themen über das Sozial-Versicherungs- .
Anpassungs-Gesetz , das Soforthilfegesetz
und die Menschenführung in der Fürsorge
behandelt wurden. Auskünfte darüber wer¬
den jeweils in den Sprechstunden am Diens¬
tag und Freitag , abends von 18—19 Uhr
erteilt .

Nach dem Inventur- und Kassenbericht
erfolgten die Neuwahlen, die rasch von¬
statten gingen. Der gesamte Vorstand wurde
einstimmig wiedergewählt. 1 . Vorsitzender:
Wilhelm Heinzmann, Stellvertreter : Karl
Kämmerer, 1 . Schriftführer : Liesel Her¬

mann, Stellvertr . : Friedei Spieß , Kassier:
Karl Stockburger, Beiräte : Eduard Enz-
mann, Marie Göbel , Eva Schmidt, Elise
Fautz. Dazu kommen noch 15 Helferinnen
und Helfer, als Vertreter der Flüchtlinge:
Flüchtlingsobmann Richard Mahlo . Der Vor¬
stand dankte für das ihm entgegenge¬
brachte Vertrauen und versprach, auch in
diesem Jahr wieder sein Möglichstes zu
tun.
Nähstube der Arbeiter - Wohlfahrt Singen

Die Arbeiter - Wohlfahrt, Ortsverein
Singen- Hohentwiel, hat wieder ihre Näh¬
stube geöffnet.

Die Nähstube befindet sich im Gasthaus
zur „Krone“ (Ecke Freiheit - und Haupt¬
straße, frühere Kartenstelle).

Die Nähstunden stehen unter fachmänni¬
scher Leitung und werden mit Ausnahme
des Samstags täglich abgehalten. Die Zeiten
sind: 14 bis 18 Uhr . Dienstags und Donners¬
tags auch von 20 bis 22 Uhr.

Alle Frauen und Mädchen , die das Nähen
erlernen wollen, oder nicht alles allein mei¬
stern, können sich bei unseren Unterkassie¬
rern oder im Sekretariat , Eckehardstraße 29,melden. Für die Benützung der Nähstube
wird ein kleiner Unkostenbeitrag erhoben.

Sprechstunden der Körperbeschädigten
Bühl. Der Verband der Körperbeschädig¬

ten teilt uns mit, daß die Bedürftigkeits¬
grundsätze hinsichtlich der Kriegerhinter¬
bliebenenversorgung eine wesentliche Aen-
derung erfahren haben. So werden beispiels¬
weise Renten aus der Sozialversicherung
und ähnliche Bezüge nichtmehrauf die
Kriegsrente angerechnet. Auch die
Teilrenten für Witwen, die im Betrieb oder
Haushalt ihrer Angehörigen tätig sind , sind
aufgebessert worden.

Mit der Durchführung der sich daraus er¬
gebenden Neuanträgen ist der Verband der
Kriegsbeschädigten- , Hinterbliebenen- und
Sozialrentner vom Kriegsversehrten - Für¬
sorgeamt beauftragt worden.

Zu diesem Zwecke hält die neu errichtete
Geschäftsstelle für die Kreise Bühl und
Baden -Baden am Mittwoch , den 22. Februar
nachm, ab 3 Uhr, in der Fortuna in Bühl
eine Sprechstunde ab.

Alle Kriegerhinterbliebenen (auch Nicht¬
mitglieder) werden auf diese Sprechstunde
aufmerksam gemacht und aufgefordert, in
ihrem eigenen Interesse zwecks Ueberprü-
fung der Rentenbescheide diese Sprechstun¬
den zu besuchen. Rentenbescheidesind mit¬
zubringen. Auch Kriegsbeschädigte und So¬
zialrentner erhalten Rat und Auskunst.

Süddeutsche Oberliga treibt Separatismus
Ans rein selbstsüchtigen Motiven soll die fr anzösische Zone sich selbst überlassenbleiben

Die von einem großen Teil der Sportpresse
so geflissentlich als Kompromiß oder gar als
„Sieg“ des Süddeutschen Fußball-Verbandes
hingestellte „Einigung“ bei der Tagung in
Fellbach stellt sich in Wirklichkeit als eine
glatte Kapitulation des SFV vor der Oberliga
dar . Die süddeutsche Oberliga hat in einer
Reihe von wichtigen Fragen Sonderrechte
eingeräumt erhalten, die ihr in der Praxis
die Stellung eines „Staates im Staate“ si¬
chern. Vor allen Dingen hat sie aber ver¬
standen, ihre Exklusivität zu wahren und
damit hat der SFV sein wichtigstes Recht, die
Bestimmung des Spielsystems und der Klas¬
seneinteilung, soweit es die Oberligavereine
betrifft , preisgegeben.

Damit ist auch die Frage der Eingliederung
der Spitzenvereine in der französischen Zone
in eine oberste Klasse des Verbandes, d. h .
also in die süddeutscheOberliga, durch Fehl¬
anzeige erledigt. Mit einem Achselzucken
ist man über die berechtigten Ansprüche der
Vereine in der Pfalz, in Südbaden und auch
im Saargebiet, die zur Spitzenklasse des al¬
ten SFV gehörten, hinweggegangen. Man
hat für diese Vereine in der französischen
Zone keine Platz übrig in der süddeutschen
Oberliga . „Vielleicht später einmal“ , so lau¬
tet die Vertröstung und inzwischen sollen
diese Vereine sehen , wie sie sich weiterhel¬
fen. Man stellt diesen Vereinen, die in den
letzten Jahren an den Endspielen um die
deutsche Fußballmeisterschaft mit beacht¬
lich Erfolgen teilnahmen, anheim, sich der
geplanten zweiten Division anzuschließen
oder eine eigene Oberliga in der französi¬
schen Zone zu bilden.

Der erste Vorschlag ist so absurd , daß er
keiner weiteren Erörterung bedarf . Aber
auch der Gedanke einer „badisch-pfälzischen

Oberliga“ der Gegenstand einer Besprechung
der interessierten Vereine sein soll , ist min¬
destens in der angeregten Form undiskuta¬
bel . Es sollen auch die alten, traditionsrei¬
chen Vereine aus Karlsruhe (Phönix und
KFV ) und Pforzheim z. B . mit hineingenom¬
men werden. Die nordbadische Landesliga
wird sich bestens für diese Ausrupfung ihrer
besten Federn bedanken. Die aus den bishe¬
rigen Vereinen der beiden Abteilungen der
französischen Zone zu bildende Oberliga
würde nach dem jetzigen Tabellenstand un¬
gefähr folgendes Aussehen haben : Worma -
tia Worms , 1 . FC Kaiserslautern, Neuendorf,
FK Pirmasens, Phönix Ludwigshfaen, Lan¬
dau, Neustadt, Singen , Freiburger FC , Kon¬
stanz, Kuppenheim, Rastatt , Lahr , Villingen.
Diese Oberliga wäre in ihrer Zusammenset¬
zung kaum stärker als die bisherige Ober¬
liga Südwest und finanziell wegen der län¬
geren Reisen noch ungünstiger und undurch¬
führbar . Der in Fellbach erwogene Gedanke
einer Subventionierung des Spielbetriebs
einer sogenannten „2. Division “ aus Mitteln
des Toto muß und wird von den anderen
Vereinen der unteren Klassen schärfstens
abgelehnt werden, die ihren Spielbetrieb un¬
ter oft viel ungünstigeren Verhältnissen aus
eigener Kraft durchführen müssen.

Gegen die egoistische und ungesunden
Sportverhältnissen abträgliche Haltung der
süddeutschen Oberliga in der Frage der ge¬
rechten Eingliederung der oberligareifen
Vereine der französischen Zone und evtl , des
Saarlandes muß mit schärfstem Protest Stel¬
lung genommen werden. Es ist dies eine An¬
gelegenheit, die aus den verschiedensten
Gründen einer baldigen Regelung im sport¬
lichen und deutschen Sinne bedarf.

Quer durch den Sport

Villinger Polizeibericht
VUlingen . Die Schutzpolizei der Stadt Vil¬

lingen meldet wieder zwei Diebstähle, zwei
Verkebrsunfälle mit leichtem Sachschaden ,
sowie eine Sachbeschädigung . Außerdem ge¬
langten zwei Personen zur Anzeige wegen
Körperverletzung . Gebührenpflichtig ver¬
warnt werden mußten 6 Personen wegen
Uebertretung der StVO und eine Person we¬
gen Trunkenheit .

Am 8. Februar entstand in einem Hause
der Niederenstraße ein Kaminbrand, der
jedoch vom Hauseigentümer rechtzeitig ge¬
löscht werden konnte. Der dabei entstan¬
dene Gebäudeschaden beläuft sich auf zirka
6 bis 700 DM und der Fähmisschaden zirka
600 DM.

Es wurden gefunden: Ein Füllfederhalter,
ein Sonnecken-Füllhalter , ein Paar Damen¬
strümpfe , mehrere Paare wollene Faust-
und Fingerhandschuhe, eine Auto -Radkappe,
eine wollene, braunrote Kindermütze, ein
Drehbleistift , mehrere einzelne Handschuhe
und Schlüssel .

Die Kriminalpolizei der Stadt Villingen
verzeichnete vier Diebstähle, einen Ein¬
bruchsdiebstahl, drei Haussuchungenim Zu¬
sammenhang mit dem Einbruchsdiebstahl,
außerdem fünf weitere Haussuchungenwe¬
gen Diebstahlsverdacht.

Die Gendarmerie des Landkreises Villin¬
gen berichtet von 42 Anzeigen wegen Ueber¬
tretung der StVO , Körperverletzung und
Preisüberschreitung.

Am 8. Februar geriet auf dem Anwesen
des Gutspächters Wenner in Bad Dürrheim
ein Schuppen in Brand, der jedoch frühzeitig
entdeckt und durch die Feuerwehr von Bad
Dürrheim gelöscht werden konnte. Größerer
Schaden entstand nicht . Der Gesamtschaden
beläuft sich auf zirka 800 bis 1000 DM. Wie
die Untersuchungen ergaben, ist der Brand
durch ein schadhaftes Ofenrohr entstanden

Am 10. Februar ertrank der zehnjährige
Schüler Georg Steidinger aus Mönchweiler
auf tragische Art und Weise . Er hatte mit
anderen Kindern im sogenannten „Fisch-
bächle“ in Mönchweiler ein Schiffchen
schwimen lassen, welches von der Strömung
rasch fortgetrieben wurde. Als der Junge den
Versuch unternahm , das Schiffchen zurück¬
zuholen, stürzte er kopfüber ins Wasser.

«Wer auch nur im geringsten“, sagt
Lenin, „die eiserne Disziplin des Prole¬
tariats . . . schwächt , der hilft in Wirk¬
lichkeit der Bourgeoisie gegen das Pro¬
letariat .“ (Stalin : „Fragen des Leninis¬
mus“, Ausgabe 1947.) Daraus folgt, daß
das Bestehen von Fraktionen unverein¬
bar ist mit der Einheit der Partei und
mit ihrer Disziplin .

(Aus der Resolution der 14. Tagung des
Parteivorstandes der KPD vom 28. bis
30. 12. 1949)
Wir Kommunisten lieben das Leben,aber ein Leben auf den Knien, in Ket¬

ten , in Sklaverei und Ausbeutung ist
kein Leben, das ist ein für den Men¬
schen unwürdiges Leben. Und darum
sind dieKommunisten, ohne zu schwan¬
ken , jederzeit bereit, auch ihr Leben
einzusetzen, um den Weg für ein wirk¬
lich freies und freudiges Leben zu bah¬
nen.

(AUS der Resolution der 14. Tagung des
Parteivorstandes der KPD vom 28. bis
30. 12. 1949)

Wir Kommunisten lieben die Mensch¬
heit , und darum hassen wir und kämp¬
fen wir gegen diejenigen, welche die
Menschheit ausbeuten und unterdrük-
ken. Darum wird es keiner Macht in
der Welt, selbst dem grausamsten Ter¬
ror nicht gelingen , die Kommunisten
auf die Knie zu zwingen .

(Aus der Resolution der 14. Tagung des
Parteivorstandes der KPD vom 28. bis
30. 12. 1949)

Er mußte ertrinken , da ihm die anderen
Kinder keine Hilfe leisteten.

Am 14. Februar wurde das Töchterchen
Margot des Hauptlehrers Karl Stetter aus
Marbach vor dem Schulhaus von einem
französischen LKW tödlich überfahren. Das
Kind wollte scheinbar die Straße beim Her¬
annahen des LKW überqueren . Das Auto
hatte eine ziemlich hohe Geschwindigkeit
und konnte nicht mehr rechtzeitig halten.
Das Kind wurde erfaßt und eine Strecke
weit mitgeschleift.

Ein 23-jähriges Ehemartyrium
Lahr. Als rabiater Ehemann gebärdete sich

ein 45-jähriger Hilfsarbeiter aus Lahr. Aus
maßloser Eifersucht versuchte er seine Frau
schon im Sommer 1947 aus dem vierten Stock
eines Wohnhauses in den Gewerbekanal hin¬
abzustürzen. Ein Jahr später wollte er sie
einen Steinbruch hinunterwerfen und etwas
nachher versuchte er sie mit einem Strick,
den er in der Tasche hatte , zu erdrosseln.
Durch Nachbarn und Passanten wurde das
Vorhaben jedesmal vereitelt . Nun stand er
vor dem Schwurgericht Offenburg. Auf ver¬
suchten Totschlag in drei Fällen lautete die
Anklage. Der Angeklagte leugnete hartnäk -
kig. Ein Sachverständigenurteil stellte fest,
daß man ihm nicht die volle Zurechnungsfä¬
higkeit für seine Taten zusprechen können.
Seine Frau sagte aus, daß sie in der 23-jähri¬
gen Ehe unzählige Male geschlagen worden
sei . Sie habe aber aus religiösen Gründen die
Ehe nicht auflösen wollen.

Die Wiener Sängerknaben in Südbaden
Am 28. Februar in Lörrach

Der weltbekannte Knabenchor, die Wiener
Sängerknaben, werden auf ihrer Gastspiel¬
reise nach Frankreich und England, am
28. Februar auch in Lörrach ein Konzert
geben. Mit besonderem Interesse darf man
diesem kulturellen Ereignis entgegen sehen,
pflegen doch gerade die Wiener Sänger¬
knaben mit ihrer Stimmkunst eine besondere
Tradition. Seit über 452 Jahren besteht der
Chor und ist auf eine Gründung von Kai¬
ser Maximilian I zurückzuführen. Schon
lange haben sich die kleinen Sänger, die im
Alter von 8 bis 12 Jahren stehen, die Welt
erobert. In Nordamerika, Südamerika, Au¬
stralien und in allen Ländern Europas sind
sie zu Hause. Ueberall werden die Wiener
Sängerknaben gefeiert, denn ihre Liedkunst
ist unübertroffen . Bei ihrem Gastspiel wer¬
den wir klassische Lieder und eine Jugend¬
oper von Mozart, „Die Gans des Kalifen“ ,
hören , wo wir die kleinen Sänger in ihren
prächtigen Rokokokostümen erleben. Wer
die Wiener Sängerknaben schon einmal in
ihrem Opernspiel gesehen hat, weiß, daß die¬
ses Spiel nicht mehr zu überbieten ist ; es ist
einmalig. Natürlich wird bei dem Gastspiel
auch der Wiener Walzer nicht vergessen. „An
der schönen , blauen Donau“, jener unsterb¬
liche Walzer, den die Wiener Sängerknaben
mit ihren silberhellen Stimmen in die Welt
hinausgetragen haben, wird erklingen.

So werden uns die kleinen Sänger aus
Wien , die wir alle vom Film oder Rundfunk
kennen, mit einem schönen Programm er¬
freuen. Es sei noch erwähnt , daß die Wie¬
ner Sängerknaben auf Einladung der Kon¬
zertdirektion Landgraf , Neustadt-Schwarz¬
wald, in die französische Zone kommen und
auch in anderen Städten Südbadens Konzerte
geben werden.

Kunstwissenschaftliche Gesellschaft
Freibnrg

Die Kunstwissenschaftliche Gesellschaft
veranstaltet am Freitag , den 24. Februar
1950, 20 Uhr , im Hörsaal I einen Vortrag von
Professor Dr. von Einem, Bonn , über

„Goethe und die Kunst seiner Zeit"
Eintritt für Mitglieder frei gegen Vorzei¬
gen der Mitgliedskarten 1949/50 ; für Nicht¬
mitglieder DM —.50 ; Studierende gegen
Vorzeigen des StudienausweisesEintritt frei.

Anhaltendes Tauwetter in Schierke
Die für die Wintersportmeisterschaften der

Deutschen Demokratischen Republik in
Schierke erbaute Sprungschanze bestand am
Sonnabend ihre Bewährungsprobe. Bei
schlechten Schneeverhältnissen sprangen
Häckel und Leonhardt je 62 Meter.
Die Durchführung der wegen Tauwetters
verlegten Meisterschaften in Schierke ist
zweifelhaft geworden .

Bayern wieder Staffelmeister
Die erste Mannschaft des bayerischen Ski¬

verbandes verteidigte am Sonntag bei den
deutschen nordischen Skimeisterschaften in
Reit im Winkl ihren Titel in der 4xl0-km-
Staffel erfolgreich. Die mit Meergans, Pent,
Gehring und Rupp laufenden Bayern muß¬
ten sich aber von der in 2 :37,54 Stunden ein¬
kommenden Gästestaffel aus Tirol geschla¬
gen bekennen.

Die Ergebnisse: 1 . und deutscher Meister:
Bayern 2 :40,47 Stunden; 2 . Bayern II 2 :46,15 ;
3. Schwarzwald I 2 :47,20.
3. Frauen-Weltmeisterschaft für Oesterreich

Mit einem großen Erfolg Oesterreichs wur¬
den am Freitag die Frauen-Wettbewerbe der
FIS-Weltmeisterschaften in Aspen/Colorado
beendet. Trude Beiser - Jochum , die
Olympiasiegerin 1948 in der alpinen Kombi¬
nation, gewann den Abfahrtslauf und damit
auch die dritte Weltmeisterschaft für Oester¬
reich Die Siegerin legte die rund 2800 Me¬
ter lange Strecke, die bei einem Höhenunter¬
schied von 600 Metern 16 Tore aufwies, in
der vorzüglichen Zeit von 2 :06,6 Min . zurück.
2. Erika Mahringer (Oesterreich) 2 :07,5 Min ;
3. Georgette Thioliere (Frankr .) 2 :08,4 Min . ;
4 . Dr. Anneliese SchuhiProxauf (Oesterreich)
2 :08,6 Min . ; 5 . Kathy Rodolph (USA) 2 :08,9
Min .

Skimeisterschaften der Sowjetunion
Im nächsten Monat werden an drei Plät¬

zen die sowjetischenSkimhisterschaften ent¬
schieden . Die Titelkämpfe in der alpinen
Kombination sind in der Zeit vom 5 . bis 15 .
März in Alma - Ata angesetzt, die Mei¬
sterschaften in der nordischen Kombination
und im Spezialsprunglauf kommen vom 10.
bis 15 . März in Kirow zur Entscheidung,
während in allen anderen Skiläufen die Mei¬
sterschaftsrennen vom 10 . bis 17. März in
Slatoust stattfinden,
land gerichtet.

Zwölf Eislaufnationen in Oslo. Mit 38
Teilnehmern aus zwölf Nationen haben die
diesjährigen Europameisterschaften im Eis¬

kunstlauf , die vom 17 . bis 19 . Februar in
Oslo angesetzt sind , ein ausgezeichnetes
Meldeergebnis erfahren . Vertreten sind
Belgien , Frankreich, Dänemark, Italien,
Großbritannien, Schweden , Finnland, Un¬
garn, Norwegen , Oesterreich , die Schweiz
und die Tschechoslowakei .

Motorsportveranstaltung zum Deutschland¬
treffen der FDJ

Beim Deutschlandtrefen der FDJ am
2. Pfingstfeiertag in Berlin werden auch die
Motorradrennfahrer zu Worte kommen. Ein
internationales Sandbahnrennen soll in
Karlshorst veranstaltet werden.

Außerdem ist vorgesehen, anläßlich die¬
ses bedeutenden Motorsporttages auch eine
Sternfahrt auszuschreiben. Die Ausschrei¬
bung dieses Planes liegt in den Händen des
bewährten Oberingenieurs Prüssing, Leiter
der Motorsportkom *nission der Deutschen
Demokratischen Republik.

Sportliches Allerlei
Olympiasieger Nino B i b b i a (Italien) un-

terlag in St . Moritz im Internationalen Ske¬
letonrennen um den „Stagni - Pokal“ dem
Amerikaner Charles Holland, der für die
1600 m lange Bahn insgesamt 2 : 18,4 benö¬
tigte.

Den West -Europa-Pokal im Eishockey ge¬
wann der HHYZ Den Haag mit 24 Punkten
aus 13 Spielen vor der Entente Saint Saveur
Brüssel mit 14,21 Punkten .

Altmeister LTC Prag wird nach seiner un¬
erwarteten 2 :4-Niederlage gegen Bratislava
seine Eishockey - Meisterschaft kaum noch
verteidigen können, da das Armee-Team
ATK mit 20 Punkten in Front liegt.

Zum zehnten Male Hallenhandball-Mei¬
ster von Zürich wurden die Grashoppers Zü¬
rich .

Um die Weltmeisterschaft 1951 im Frei¬
stilringen bewerben sich Finnland, Italien
und die Schweiz . Die Entscheidung fällt am
18. März beim Kongreß des internationalen
Ringerverbandes in Stockholm .

Ein hervorragendes Nennungsergebnishat '
die internationale Holmenkol -Woche gefun¬
den. So starten in der nordischen Kombina¬
tion rund 60 Teilnehmer, 200 Springer sind
zum Spezial-Sprunglauf , 230 Läufer zum 18-
km-Langlauf und 150 Starter zum 50-km-
Dauerlauf gemeldet. _Mit 355 Wettkampfmeldungen haben diö
diesjährigen Schweizer Ski-Rennen in Crans,
die vom 24. bis 26. Februar zur Durchfüh¬
rung gelangen, eine Rekordbesetzung ge¬
funden.

Von einer Wettspielraise ohne Kämpfe
kehrte der Schweizer Eishockey -Club HO
Lausanne kürzlich aus Jugoslawien zurück.
Die vorgesehenen Spiele in Ljubliana, Bled,Planica und Zagreb konnten infolge Tauwet¬
ters nicht ausgetragen werden und eine Au»
weichmöglichkeitauf Kunsteisbahnen gibt es
in Jugoslawien nicht.

Da die FIFA nur Treffen mit deutschen
Klubmannschaften genehmigt, wurde Arm!»
nia Hannover anläßlich ihres 40jährigen Ju¬
biläums das Spiel gegen die englische Profi-
Mannschaft Tottenham Hotspurs überlassen.
Weitere Spiele der „Heißsporne“ sind füf
Berlin und den Westen vorgesehen.

Der sowjetische Gewichtheber Novak
wurde zu einem internationalen Turnier ein¬
geladen, das am 15. Mai in Den Haag statt¬
finden soll . Der vielfache Weltrekordler soll
hier auf Dänemarks Europameister Niels
Petersen , den holländischen Olympiadritten
Charite und den starken Belgier R . Allart
treffen.

Finnlands Ringer werden nun doch an den
Europameisterschaften im griechisch -römi¬
schen Stil teilnehmen , die vom 20 .—23. März
in Stockholm ausgetragen werden.

Schwergewichts- Europameister Niels P e-
tersen kam bei den Kopenhagener Ge-
wichthebermeisterschaften im Olympisch^})
Dreikampf auf 390 kg und verbesserte r dgf)
dänischem Rekord im Drücken auf 125 kg!

"

Gibt es eine Grenze der Weltrekorde
Bei den Olympischen Spielen 1896 in Athen

wurden erstmalig die damals bestehenden
leichtathletischenWeltrekorde zusammenge¬
stellt. Seit dieser Zeit ist mehr als ein hal¬
bes Jahrhundert vergangen. Die damaligen
Weltrekorde sind durchweg verbessert wor¬
den , und es ist interessant, einmal zu ver¬
gleichen , wie sie sich in diesem Zeitraum
verändert haben. Stellen wir also einmal die
damaligen Weltrekorde den heutigen ge¬
genüber!

Es wurden beispielsweise verbesert die
Weltrekorde im 100-Meter-Lauf von 10 .75
auf 10,2 Sek . , also um 0,73 Sek . , im 110-Me-
ter -Hürdenlaufen von 15,6 auf 13,7 Sek . , also
um 1,9 Sek . , im 400-Meter-Lauf von 48,5 auf
45,9 Sek . , also um 2,6 Sek ., im 800-Meter-Lauf
von 1 :53,4 auf 1 :46,6 Min . , also um 6,8 Sek . ,
im 1500-Meter-Lauf von 4 :15,6 auf 3 :43 Min .
also um 72,6 Sek . , im Diskuswurf von 34,07
auf 56,97 m , also um 22,90 ( !) m , im Kugel¬
stoß von 14,69 auf 17,79 m , also um 3,10 m
im Stabhochsprung von 3,58 m auf 4,77 m
also 1,19 m ( !) , im Hochsprung von 1,97 m
auf 2,11 m , also um 0,14 m und im Weitsprung
von 7,18 auf 8,13 m , also um 0,95 m. Beson¬
ders eindrucksvoll ist die Steigerung der
Weltrekorde im Diskuswurf. Kugelstoß und
Stabhochsprung, aber auch die Verbesserun¬
gen in den Laufwettbewerben, vornehmlich
im 110-Meter-Hürdenlauf und im 400-Meter-
Lauf, sind sehr groß .

Bei einer Betrachtung der Entwicklungder
Weltrekorde in diesem halben Jahrhundert
taucht unwillkürlich die schon oft behan¬
delte Frage auf, wo wohl die Grenzen der
Weltrekorde und damit der menschlichen
Höchstleistungsfähigkeit liegen, und ob
solche Grenzen überhaupt bestehen. So oft
die Fachwelt der Meinung war , daß es Wohl
nicht mehr möglich sein werde, einen Welt¬
rekord irgendeiner Uebeung zu verbessern;
gelang noch immer die Unter- bzw. Ueber-
bietung, so daß man annehmen möchte ,
daß eine endgültige Grenze der Höchstlei¬
stungen überhaupt nicht besteht. Weitere
Steigerungen der Leistungen sind aller¬
dings wohl nur noch zu erreichen durch we¬
sentliche Verbesserungen der technischen
Voraussetzungen, also z. B . der Sprung- und
Laufbahnen, sowie durch intensivere Aus¬
wertung neuerer Erfahrungen und dadurch
ermöglichtes wertvolleres und erfolgreiche¬
res Training der Leichtathleten. Inwieweit
sich diese Möglichkeiten in der Zukunft
auswirken werden , muß abgewartet werden.
Einmal wird es natürlich eine Grenze der
menschlichen Leistungsfähigkeit geben , sie
kann aber noch in weiter Feme liegen . Bis
dahin dürfte aber die Verbesserung der
Leistungen allmählich nur noch in immer
kleinerem Umfange und in immer größeren
Zeitabständen erfolgen.

Theater - Lichtspiele
FrtUarf Im BrsUga *

Sedanstraße . Telelon3393

Bis einschließlich Donnerstag . 23 . Februar 1950

2>er Uam Stroljljuf
Ein Festspiel der leichten Muse, eine
Fülle zündender Operettenmelodien .
(Joh . Strauß , Heuberger , Millöcker ,
v. Suppe , Zeller . Paul Lincke u. a .)
Ein V.-Tourjansky - Film der Georg

Witt-Produktion mit :
Margot Hielscher , GieselaSchmidting
Mady Rah !, Karl Schönböck , Gustav

Knuth , H. v. Meyerinck , u. a.
Verleih : Schorchttilm

ImVorprogramm : „MODE -BUMMEL “
Ein amüsanter Spaziergang mit Frau
Mode (nur in den Theater - Licht¬

spielen !) dazu :
Neue Deutsche Wochenschau Nr. 3

Für Schwerhörige
besond . Plätze mit Apparat -Anschluß

Spielzeiten :
14.15,1630,18 .45 und 2130 Uhr
Letzte Vorst m . numer . Plätzen

Vorbestellungen telefonisch und an
der Kasse l a. Tage d. Programms .

BRAUEREI GANTER
jetzt Fernsprechnummer
3334 und 3335

Trinkt unsere
Qualitätsbiere

I erfolgreiche Werbung
UNSERTAG t

Möbellager Albert Kluge
föaden ~t£aden , Merkurstraße 4

Jas c )pezialgesJiä ff für

geJiegene
<~^ PoJmungseimnJifungen
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